
Reiseerzählung

Vercors ����

von

Klaus Mairhöfer

Ein Reisetagebuch durch 5 Nationalparks angereichert mit
Gedanken und Überlegungen über das menschliche

Miteinander

Text von Klaus Mairhöfer, Bilder von Rosa Hezel-Holoch

i



Vercours 2022
ISBN: 978-3-00-076785-2
Autor: Klaus Mairhöfer
Verlag: Selbstverlag Klaus Mairhöfer, Libellenweg 32, 22941 Bargteheide, kontakt@mairhoefer.de
Ersterscheinungsdatum: 30. Juni 2023
Erstellungsdatum: 2. Oktober 2023
Druck: Amazon KDP



Inhaltsverzeichnis

I Vorspann 1

Prolog 2

Dank 5

Erläuterung 6

II Die Tour 9

Tag 1 — Eintauchen in den Schweizer Jura 10

Tag 2 — Vom Jura in die Region Auvergne-Rhone-Alpes 17

Tag 3 — Einstieg in den Vercors 25

Tag 4 — Vercors satt 35

Tag 5 — Vom Vercors zum Nationalpark Encrins 43

Tag 6 — Au revoir Encrins – buon giorno Mercantour 51

Tag 7 — Parc National Mercantour – wir fahren nahezu im Kreis 57

Tag 8 — VomDépartement Alpes-Maritimes ins Piemont 65

Tag 9 — Quer durch das Piemont 71

Tag 10 — Über die Alpen 75

Tag 11 — Quer durch die Schweiz 79

Tag 12 — Schwarzwald und Heimfahrt 85

III Fazit und was bleibt 87

i





Teil I

Vorspann
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Prolog

Warum schreibe ich überhaupt eine Reiseerzäh-
lung? Und warum in der hier vorliegenden Form?

Weshalb bleibe ich nicht dabei, meinen Blog
www.bmw-touren.bike mit Beschreibungen und
Erzählungen über Motorradtouren zu füllen, in
dem Wissen, dafür gibt es eine gewisse Leserge-
meinde, welcher meine Art von Erzählungen ge-
fällt?

Um diese Frage zu beantworten unterscheide ich
zunächst in Beschreibende Reisetagebücher und Er-
zählende Reisetagebücher. Bei den Beschreibenden
handelt es sich eher um Ratgeber, was ist wo beson-
ders schön, wie komme ich von A nach B und was
kostet es und so weiter. Bei der erzählenden Form
ist es wichtig zu wissen, für welche Zielgruppe das
Reisetagebuch vorgesehen ist und dann sind neben
der Beschreibung von Strecke und Orten auch das
Erlebte, die eigenen Gefühle und auch die Gedan-
ken, welche sich nun mal eben während einer Reise
in meinem Kopf breit machen, erlaubt und wichtig.

Als nächstes starte ich den Versuch einer Ziel-
gruppende昀椀nition, für welche ich diese Reiseerzäh-
lung schreibe. Ich möchte Menschen ansprechen,
die gerne Motorradfahren, aber nicht nur, um von
A nach B zu kommen, sondern im Reisen mit dem
Motorrad eher ein Lebensgefühl sehen. Natürlich
ist auch die reine Fahrt ein Genuss, dieses san昀琀e
Schwingen durch weite Kurven oder auch die Her-
ausforderung 43 enge aufeinander folgende Kehren
bei einer steilen Au昀昀ahrt zu meistern, befriedigt.
Aber ein ganzheitliches Gefühl von Motorrad fah-
ren geht über die Fortbewegung hinaus und hinter-
lässt (bei mir) tiefe emotionale Spuren. Vielleicht
kann ich den Unterschied, so wie ich ihn zwischen
einem beschreibenden Reisetagebuch und einer
Reiseerzählung sehe und emp昀椀nde, anhand eines
Zitates von Antoine de Saint-Exupéry verdeutli-
chen:

Wenn Du ein Schi昀昀 bauen willst, dann
trommle nicht Männer zusammen, um
Holz zu bescha昀昀en, Aufgaben zu verge-
ben und die Arbeit einzuteilen. Sondern
lehre sie die Sehnsucht nach dem weiten,
endlosen Meer.

— Die Stadt in der Wüste

Nicht die Kettenspannung, Reifenauswahl, Re-
genkleidung und der Straßenbelag sind für mich
wichtige Informationen, obgleich sie durchaus Teil
einer Beschreibung sein mögen und ich sie daher
auch nicht abtun möchte, aber das Wesen liegt
verborgen in den Wahrnehmungen, die, ausge-
hend von visuellen Eindrücken, Dü昀琀en, Gerüchen
und dem jeweiligen momentanem Gemütszustand,
mich durch昀氀uten, schwammgleich aufgesogen wer-
den und sich zu einem Gesamtbild der Emotio-
nen au昀戀auen, welches o昀琀mals über viele Kilometer
nachhält.

Die Zielgruppenfrage möchte ich noch präzi-
sieren, um auch denjenigen, die eher an Ketten-
spannung und Schnitzelpreisen interessiert sind,
die frühzeitige Gelegenheit des Ausklinkens zu ge-
ben, indem ich nochmals verdeutliche, dass ich
für Menschen schreibe, welche die Fahrt als Teil
eines Ganzen innerhalb einer Landscha昀琀 bezie-
hungsweise einer Region betrachten. Dazu gehört
auch, sich innerhalb anderer Kulturen zu bewegen,
fremde, exotische und uns manchmal vielleicht ir-
ritierende Mahlzeiten zu probieren und umgeben
von Menschen zu sein, die anders sein mögen oder
unterschiedlich denken und emp昀椀nden. Für alle,
die während einer Reise das Erlebte Revue passie-
ren lassen, den Kopf als denkenden Resonanzkör-
per einsetzen, nein, einsetzen müssen, weil Gefüh-
le und Emp昀椀ndungen sowie Schlussfolgerungen
des Erlebten nur dann verarbeitet werden können,
wenn sie geteilt und re昀氀ektiert werden. Wir alle
leben in einer Zeit, in welcher Kurznachrichten
und WhatsApp, Instagramm und Facebook den
Meinungsaustausch bestimmen. Es ist gut, dass es
dieseMedien gibt, abermeinem persönlichen Emp-
昀椀nden nach, kommen bei dieser Art der Kommu-
nikation die Möglichkeiten der Resonanz zu kurz.
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Natürlich liegt hier der Einwand nahe, dass bei ei-
ner Reiseerzählung weder ein echter Austausch ent-
steht, noch ein unmittelbares Beziehungsge昀氀echt
zwischen Menschen vorliegt. Aber eine Erzählung
bietet immer dieMöglichkeit des Re昀氀ektierens und,
da sie emotionshaltig ist, des Abgleichs mit der ei-
genen Wahrnehmung und sofern dies geschieht,
habe ich meine angenommene Zielgruppe mitten
ins Herz getro昀昀en.

Ich bevorzuge den unmittelbaren Eindruck des-
sen, was mein Gegenüber emp昀椀ndet, wenn ich
ihm etwas mitteile, die lebha昀琀e Gesprächsentwick-
lung während eines Telefonats oder einer Skype-
unterhaltung, der Diskurs in einer Gruppe. Und
selbst wenn eine erzählendes Reisetagebuch die-
sen Wunsch nicht erfüllen kann, so schreibe ich es
doch für Menschen, die den gleichen Wunsch nach
Resonanz und Re昀氀ektion hegen. Beim Schreiben
re昀氀ektiere ich selbst und o昀琀, ob das Geschriebene
dem entspricht, was ich ausdrücken möchte und
wie es wohl ein Leser emp昀椀nden mag. In der ers-
ten Fassung habe ich gegendert, um anschließend,
beim Lesen, eine Totalwende übers Hinterrad hin-
zulegen. Es liest sich einfach nicht 昀氀üssig und daher
habe ich mich entschlossen, mal dieses, mal jenes,
mal gar kein Geschlecht zu verwenden. Damit ich
aber nicht in irgendeine Ecke gestellt werde, nach-
folgend der erste einleitende Satz meiner Home-
page, der lautet:

Ich möchte die Würde aller Menschen
achten; weder Alter noch Krankheit oder
Behinderung, weder Konfession noch
ethnische oder nationale Zugehörigkeit,
weder Geschlecht noch sexuelle Orien-
tierung, weder politische Haltung noch
soziale Stellung sollen mich beein昀氀ussen.

Ich ho昀昀e, damit sind alle Unklarheiten in Beuzg
auf Gendern, Respekt und Diskriminierung ausge-
räumt. Genug davon - kommen wir vom Warum
zum Wie!

Ein Buch, eine interessante Mischung aus Ro-
man, Autobiographie und philosophischer Ab-
handlung1 hatte auf meine Lebensgestaltung einen
wesentlichen Ein昀氀uss und in ihm steckt auch die
Antwort auf die eingangs gestellte Frage, die mir
so dringend erscheint, dass ich sie bei 35 Grad
am Mainufer zu beantworten versuche und mir
doch das in unmittelbarer Gri昀昀nähe stehende küh-
le Weißbier das Grübeln tre昀툀ich ersetzen könnte.

Meine Erkenntnis nach demLesen dieses Buches
und damit auch die Antwort lautet: Wenn du etwas
tust, dann mache es richtig. Wenn du ein Vorhaben
in Angri昀昀 nimmst, dann gehe es mit Freude an und
lasse dich von der Durchführung berühren, gehe
mit Inbrunst ans Werk und erfasse dein Tun mit
Achtsamkeit. Vergiss dabei nicht die Achtung der
Menschen, welche die Vorprodukte produziert ha-
ben oder die in derOrganisation für deinen Bereich
verantwortlich sind.

Diese Aussagen sind eine Au昀昀orderung, Dinge
nicht kurz und schnell zu erledigen, womöglich
dabei zu schludern, sondern sie mit Freude in al-
ler Tiefe und bis zu Ende gedacht durchzuführen.
Mehr noch, sie mit der inneren Gewissheit zu er-
ledigen, dass ich mir Mühe gebe und es bewusst
mache und mich, so gut ich kann, anstrenge. Wenn
man die Arbeitmit Freude durchführt, ist dieMühe
eben keine Mühe und die Anstrengung auch keine
solche. Wir alle kennen Beispiele zu Hauf dafür.

Der Kassierer an der Kasse, der sich dessen be-
wusst ist, dass am Ende des Tages die Kundin vor
ihm einen gewichtigen Anteil zu seiner Gehalts-
zahlung beiträgt und die exakte Erfassung der auf
dem Band liegenden Waren dem Arbeitgebenden
hil昀琀, seinen eigenen Wareneinkauf zu optimieren.
Diese Kassiererin macht ihren Job mit Freude, 昀椀n-
det ein nettes Wort zu ihren Kunden, scherzt oder
hil昀琀 und geht befriedigt nach Hause, wobei ihr da-
bei wiederum das Lächeln ihrer Kunden hil昀琀. Und
es gibt die anderen, deren unachtsames, 昀氀apsiges
Drüberziehen der Scanneretiketten den Frust der

1Zen und die Kunst ein Motorrad zu warten von Robert M.
Pirisg
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Arbeit in sich trägt. Um meine Gedanken noch zu
präzisieren, sei mir ein weiteres Beispiel noch er-
laubt.

Ich hatte einmal Gelegenheit auf einem großen
Schi昀昀 (circa 300 Meter lang und circa 80.000 BRT)
hautnah beim Anlagemanöver dabei zu sein. Im
Kommandostand, an der weit zum Dock hin aus-
kragenden Brücke, stand der Kapitän. In der Sei-
tenwand des Schi昀昀es war eine große Stahltür er-
kennbar, welche sich ungefähr auf Höhe des Docks
befand und die zum Beladen von Proviant und
ähnlichen Dingen benutzt wurde. Sie war geö昀昀-
net und der erste O昀케zier mit einem Funkgerät in
der Hand stand inmitten dieser Ö昀昀nung und er-
teilte Anweisungen. Aber er sprach nicht mit dem
Kapitän oder dem Steuermann (faktisch vermut-
lich schon), er sprach mit dem Schi昀昀. „Komm Baby,
langsam, noch 25 Zentimeter, langsam, komm hin-
ten ein bisschen rüber, gut so. Jetzt noch ein kleines
Stück. Brav, jetzt ist es gut, du kannst stoppen. Super
gemacht. “ Dieser Mann war „eins“ mit „seinem“
Schi昀昀, eine Art der Verbundenheit, die für höchste
Sorgfalt beim Umgang mit dem Schi昀昀 sorgt. Man
kann eine Maschine mit dem Hochdruckreiniger
abspritzen oder sie „mit Verbundenheit“ waschen.
Das meine ich, wenn ich davon spreche, die Dinge
die man sich vornimmt richtig zu machen.

Wo ist der Zusammenhang zu meiner Reiseer-
zählung?

Wir fahren in einer kleinen Gruppe und so gehö-
ren zur TourmehrereMenschen, was wiederumun-
terschiedliche Charaktere und Eigenscha昀琀en und
damit auch heterogene Verhaltensweisen mit sich
bringen. Gruppendynamik, deren Auswirkung und
das Umgehen damit gehört für mich somit auch zu
einer Reiseerzählung und die Auseinandersetzung
mit Menschen, mit ihren Zwängen, Neurosen so-
wie ihr achtsamer oder unachtsamer Umgang mit
anderen beschä昀琀igen mich. Damit einhergehend
türmen sich Fragen auf, wie es jemand gelingen
kann, gegensätzliche Meinungen und Ansichten
für sich selbst so einzuordnen, dass er/sie damit
leben kann. Oder ist es besser, anderen meine Mei-
nung auf zu oktroyieren (Kolonialisierung) oder sie
niederzureden beziehungsweise niederzuschreiben

(Politik/Journalismus)? Bereits an dieser Stelle ein
klares NEIN zu den beiden letztgenannen Metho-
den, auch wenn sie gang und gäbe sind, was ich an
anderer Stelle noch beschreibe.

Ich möchte also unsere Tour in Form einer Rei-
seerzählung ganzheitlich, mit allen Facetten, die
sich während einer gemeinsame Reise mit anderen
Menschen zeigen, beschreiben. Auch das Staunen
und die Freude, die Verletzungen und die Gesprä-
che gehören dazu. Um im Bild zu bleiben, möchte
ich als Kassierer mit einem befriedigten Lächeln
meiner Kunden nach Hause gehen und nicht nur
die Landscha昀琀en und Straßen wie am Scanner über
die Kasse ziehen.

Es tut mir leid, wenn ich damit diejenigen ver-
prelle, die etwas anderes erwarten und ich bitte um
Nachsicht.
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Dank

Ein besonderer Dank an

• meinen Sohn Dominik, ohne dessen Kennt-
nisse und Hilfestellungen, vor allem aber oh-
ne dessen Geduld ich an der Arbeit mit dem
Programm zur Erstellung dieses Buches ge-
scheitert wäre;

• Rosa, welche die meisten der wunderbaren
Bilder fotogra昀椀ert hat;

• Peter, vonwelchem ebenfalls etliche Fotos Ein-
gang in diese Reiseerzählung gefunden haben;

• FirmaDURNER in Eggenfelden (Alexander.
filpe@durner.bayern), denen ich meine
speziell angefertigten Innentaschen verdan-
ke (kurze Beschreibung 昀椀ndet ihr auf meiner
Webseite http://bmw-touren.bike) und
die ich nach wie vor auch nach zigtausenden
von Kilometern mehr als schätze und natür-
lich

• das Team von BMW Stüdemann, Hamburg,
die meine 1200 GS Adventure tadellos in
Schuss halten und für Rat und Tat immer da
sind. Allein der Austausch der Ventile bei den
Speichenrädern in Eckventile macht das Le-
ben so viel leichter.

• das absolute SuperprogrammKurviger.de darf
nicht unerwähnt bleiben. Mit ihm plane ich
meine Touren, wobei die vielfältigen Möglich-
keiten grandios sind und auch der positive
Austausch über und mit der Community in
den Foren, sind für mich immer hilfreich. Ich
arbeite nicht mit der App und nutze sie auch
nicht, sondern plane mit dem Browser am PC
und importiere dann via Base Camp die Route
in den BMW Navigator.

• die Künstler von Benthin und Steincke in
Bad Oldesloe. Dort wurde mein Wohnmobil
so gerichtet, dass ein großes Navi und Rück-
fahrkamera ohne Zusatzbildschirm sowie ei-
ne Alarmanlage sinnvoll miteinander funktio-
nieren. Das haben weder Frankia noch FIAT
hinbekommen. Die spezielle Handyhalterung
haben sie mir ausnahmsweise gebastelt, denn
Motorräder machen sie eigentlich nicht.

Hinweise:

• alle Streckennavigationen (GPX Dateien) ab
und bis Stuttgart 昀椀ndet ihr pro jeweiligem
Fahrtag auf meiner Webseite.

• die im Buch verö昀昀entlichten Streckenkar-
ten sind über umap.openstreetmap.fr/
de erstellt und für alle gilt der nachfolgen-
de Quellen- beziehungsweise Copyright Hin-
weis:

Maps©Thunderforest,
Data©OpenStreetMap contributors.

• einige Bilder aus der Region Vercors wurden
über france-voyage.com erworben. Mit
dem Erwerb ist die Nutzung sowohl privat,
als auch kommerziell verbunden.

• sofern Bilder von Hotels gezeigt werden, wel-
che wir nicht selbst gemacht haben, stam-
men diese in der Regel von den hoteleigenen
Webseites und die Verö昀昀entlichung in diesem
Buch ist genehmigt.

• die hier vorliegenden Texte und Bilder sind
rechtlich automatisch geschützt. Trotzdem
nochmals der Hinweis, dass Vervielfältigen
und/oder Kopieren nicht erlaubt ist.
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Erläuterung

Der Vercors ist ein durch tiefe Täler begrenzter
Gebirgsstock im äußersten Westen der französi-
schen Alpen. Er hat eine Ausdehnung von etwa 30
mal 40 Kilometer und weist mehrere Zweitausen-
der (Gipfelhöhen bis zu 2.350 Meter) auf. Da er
an allen Seiten schro昀昀 ansteigt, konnte er erst im
20. Jahrhundert, teilweise mit in den Fels gespreng-
ten Galerien, für den Straßenverkehr zugänglich
gemacht werden. Aufgrund der eingeschränkten
Nutzbarkeit be昀椀ndet sich im Vercors das mit 170
Quadratkilometern größte Naturschutzgebiet des
Landes. Und natürlich darf auch das bedeutende
geschichtliche Erbe des Vercors-Massivs nicht un-
erwähnt bleiben.

Diese Gebirgsregion war nämlich während des
Zweiten Weltkriegs eine Hochburg des Französi-
schen Widerstands, in dem eine der größten Wi-
derstandskämpfergruppen angesiedelt war. Die hel-
denha昀琀e Bewegung nahm aber im Juli 1944 bei
einem Lu昀琀angri昀昀 der Deutschen Wehrmacht auf
das Vercors ein tragisches Ende. Das Museum des
Widerstands in Vassieux-en-Vercors erinnert dar-
an.

Allerdings war der Vercors nicht die einzige Na-
turschutzregion auf unserer diesjährigen Sommer-
tour. Und es wäre äußerst ungerecht, die Schön-
heiten der anderen besuchten Regionen nicht zu
erwähnen. Einige der Naturparks erstrecken sich
über Ländergrenzen hinweg, so dass wir bei der
Beschreibungen den Parks und nicht den Ländern
den Vorzug geben. Auch der Besuch von Städten
und seien sie noch so bekannt, stand diesmal ein-
fach nicht im Vordergrund. Insgesamt passierten
wir, außer dem Vercors vier weitere Nationalparks,
nämlich:

• Haut-Jura

• Encrins

• Vercantour

• Gruyere-pay-d’Enhaut

Jeder davon hat seinen speziellen Reiz und wir
haben es während der gesamten Fahrt als eine un-
serer Aufgaben gesehen, die Natur und die Land-
scha昀琀 so gut wir können, zu schützen. Bewusstes
Motorradfahren bedeutet eben nicht, dassmanKip-
pen undMüll auf der Straße wegwir昀琀, sondern sich
darum kümmert. Auf die einzelnen Naturparks, de-
ren Lage und spezielle Besonderheiten gehe ich im
Lauf der Tourbeschreibung noch ein.
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Die Vercors Region in der Übersicht.
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Teil II

Die Tour
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Eintauchen in den
Schweizer Jura

Die Sonne scheint durch einen schmalen Spalt zwi-
schen Fenstersims und dem heruntergelassenen
Rollladen frühmorgens um 07:00 Uhr hell in mein
Hotelzimmer. Fast kitzelt es mich ein bisschen in
der Nase und ich stehe langsam auf, strecke meine
müden Glieder, die allesamt noch schla昀琀runken
sind, und bewege mich gemächlich zum Frisch-
machen und danach zum Frühstück. Wir (mein
Freund Peter und ich) sind gestern Abend in Frei-
burg gelandet, hatten uns ein nettes kleines Hotel
vorreserviert und in dem urgemütlichen Biergarten
ein schmackha昀琀es Abendessen zu uns genommen
und den Tag bei einem guten Glas trockenen Rot-
weins ausklingen lassen.

Nach 700 km, ein kühles Weißbier, einen zarten
Rostbraten und anschließend einen trockenen Ro-
ten. So lässt es sich gut aushalten.

Heute starten wir auf der A5 von Freiburg nach
Basel bei herrlichem Sonnenschein. Kurze Rast bei
Bad Bellingen, wowir die Freunde, die aus Stuttgart
kommend zu uns stoßen, herzlich empfangen. Eine
lange Zeit der Entbehrung vommiteinanderMotor-
radfahren liegt hinter uns und nun freuen wir uns
gemeinsam auf die vor uns liegende Tour, die uns
durch 5 Nationalparks in der Schweiz, Frankreich
und Italien führen soll. Trotz Skype, Zoom und
ähnlichen durchaus segensreichen Programmen,
ist es doch ein gigantischer Unterschied, ob ich je-
manden freudig in den Arm nehmen kann, oder
ihm über einen Monitor zuwinken muss. Es ist ein-
fach schön die Truppe von Angesicht zu Angesicht
zu sehen, ihr Lachen zu registrieren und ihre Freu-
de, die aus den Augen blitzt, zu teilen. Es geht uns
gut, wir haben 22° und nach Basel packen wir die
Autobahn in Richtung Bern. Das ist natürlich läs-
tig, weil diese Autobahn eine der Hauptstrecken in
der Schweiz und damit rappelvoll und unschön ist,
aber es hil昀琀 nichts, da müssen wir durch. Es sind
massive Gegensätze, die innerhalb weniger Kilo-
meter aufeinanderprallen. Die Schwerlastverkehre
mit modernstem Equipment auf der Autobahn, die
friedlich grasenden Kühe daneben. Die Kunst– und
Industriestadt Basel haben wir längst hinter uns ge-
lassen und sind jetzt gerade am Kreuz Härkingen
vor der Verzweigung, bei welcher sich die Spuren
teilen, auf der einen Seite nach Lausanne, auf der
anderen nach Bern und Luzern. Wir reihen uns in
die Spur Richtung Bern ein und sehen links und
rechts der Autobahn grüne und braune Felder und
Wiesen. Traktoren tuckern über die Böden, was
uns einen Fahreindruck beschert, dass in dieser
Region der Bauer noch zuhause ist. Noch weitere
ungefähr 20 km auf dieser Strecke bevor wir dann
die Autobahn verlassen und in den Schweizer Jura
eintauchen.

Der Jura wartet mit einer nostalgisch anzuschau-
enden Agrarwirtscha昀琀 auf, die satten grünenHügel
durchbrochen von Acker昀氀ächen und Waldinseln,
wobei diese Landscha昀琀 eine spürbare Ruhe aus-
strahlt, die mich gefangen nimmt. Wir biegen ab
auf die 41 und 昀椀nden uns auf einer gut ausgebau-
ten Straße in Richtung Sonceboz wieder. Die Straße
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Welch traumha昀琀e Landscha昀琀 liegt hier am beginnenden Jura vor uns.

Mein Favorit mit Rundumblick und viel Lu昀琀, so
dass auch bei heruntergezogenem Visier die Gerü-
che der Umgebung nicht aussperrt werden.

zieht sich durch die ruhig vor uns liegende Land-
scha昀琀, die geprägt wird von Felsen, Wäldern und
Tunnel, also eine richtige Augenweide, Schweiz pur
sozusagen. Die Bahn ist frei und es läu昀琀 unglaub-
lich gut und schnell. Ein paar langgezogene Kurven
garnieren den Fahrgenuss und die klare Lu昀琀 (ich
fahre den Schubert M1 pro o昀昀en) lässt uns spüren,
dass wir schon mittendrin sind im Nationalpark
Haut-Jura.Ein wunderbares Sträßchen führt uns
von Sanceboz hoch auf circa 1.000 Meter Höhe und
bei knalligen Temperaturen von 24° spendet uns
ein sattgrüner Tannenwald den nach langer Auto-
bahn und Landstraße ersehnten Schatten. Nette
Kürvchen, zwar zu weit auseinandergezogen um
richtig ins Schwingen zu kommen, aber schön zu
fahren. Wir verlassen die Hauptstraße und genie-
ßen die Schweizer Straßentechnik, die uns ein 昀氀üs-
siges zügiges Fahren erlaubt und uns über kleine
Ortscha昀琀en wie La 吀栀eurre in Richtung französi-
scher Grenze führt. Ich hatte diese Ecke absolut
nicht auf dem Radar und war überaus positiv über-
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rascht. Der Jura ist allemal einen Besuch wert und
die ganze Infrastruktur dieses touristisch erschlos-
senen Gebiets zeugt davon, dass ich o昀昀ensichtlich
keineswegs der Erste bin, dem diese Region gut
gefällt. Unterwegs lassen wir uns an einem klei-
nen Restaurant an der Straße nieder und genießen
einen kurzen Snack, viel Wasser und ein paar Es-
pressi. Manchmal überrascht mich die Intensität
der Gespräche während einer solchen Pause. Dann
wird’s ernst und argumentativ und ein andermal
wird schlichtweg nur gelacht. Über die eigene Un-
geschicklichkeit genauso wie auch über die Patzer
der anderen.

Aller Humor fängt damit an, dass man
über sich selbst lachen kann.

— 吀栀orsten Troschka

Dawir alle ganz prima denDaumen in dieWunden
der anderen legen können, jedoch auch den eige-
nen „Schmerz“ gut aushalten, haben unsere Pausen
und auch die Abende großen Unterhaltungswert –
und das ist gut so! Dann gehts weiter. In Richtung
französischer Grenze werden die Sträßchen enger
und kurvenreicher. Die san昀琀en grünen Hügel erin-
nern etwas an das Windows Hintergrundbild von
XP. Die unerledigten Arbeiten, die noch nicht fer-
tiggestellten Aufgaben, die zu bewerkstelligenden
Dinge des Alltags – das alles ist weit entfernt zuhau-
se und ich trage ein ruhendes, zufriedenen Gefühl
in mir. Glück? Was ist eigentlich Glück? Natürlich
gibt es dafür eine wissenscha昀琀liche Erläuterung.

Glück ist ein subjektives Gefühl, aber
neurobiologisch recht gut erfassbar. Um
zu verstehen, was im Gehirn passiert,
wenn wir glücklich sind, ist es wichtig,
zwischenGlück und Zufriedenheit zu dif-
ferenzieren. Zufriedenheit ist ein posi-
tiv motivierter Zustand, das Gefühl in-
nerer Ausgeglichenheit. Das eigentliche
Glücksgefühl entsteht durch einen Cock-
tail gehirneigener Opioide wie Endorphi-
ne. Es handelt sich dabei um eine kurz-
fristige positive Abweichung vom indivi-
duellen Zufriedenheitslevel.

— Prof. Dr. Dr. Gerhard Roth

San昀琀e Hügel deren Anblick die „Alten“ unter uns,
an das ehemalige Hintergrundbild von Windows
XP erinnern mögen.

Nun, bei mir hat sich gerade beides eingestellt.
Das graue Asphaltband schneidet durch die bunten
Wiesen links und rechts und wirkt irgendwie, wie
ein Fremdkörper, hineingepresst in die aus unend-
lich vielen Grünschattierungen zusammengesetzte
Umgebung. Die hohen Tannen bieten Schatten, ste-
hen aber zu weit von der Straße weg, so dass ich
den Hügelanstieg weiter vor mir gegen das Licht
mehr ahne als sehe. Wir sind auf dem Hochplateau
und kommen zügig voran. Auf dem Weg zur Gren-
ze zwischen der Schweiz und Frankreich, welche
mitten durch den Ort Goumois im Tal des Doubs
verläu昀琀, nimmt die Straße deutlich an Gefälle zu
und wird hinab ins Tal immer enger und kurviger.
Die wunderschönen Ausblicke ins tief eingeschnit-
tene Flusstal lassen einen leicht abgelenkt werden,
wobei es durchaus angesagt ist, aufzupassen, denn
die zum Teil engen Kurven und Kehren erfordern
ein Mindestmaß an Konzentration. Der Ausblick
ins Tal der Doubs hält mich gefangen. Stellt euch
einen Sommernachmittag vor, ohne Wölkchen am
Himmel und ihr schaut dann in ein liebliches Tal
mit san昀琀en sattgrünenWiesen und auf der anderen
Seite des Flusses beginnt ein tiefgrüner Wald. Ich
möchte Zupacken, diese schönen Momente, die
Sonne, die gute Straße, die herrliche Landscha昀琀
festhalten und 昀椀xieren, auf dass es so immer weiter-
geht, abwärts und immer weiter durch die Wälder
hinab zum Doubs.
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Der Augenblick der Vorfreude, wenn man kurz anhält und in dieses wunderbare Doubstal hinabblickt
und sicher ist, dass uns eine kurvenreiche Straße hinunter zum Fluss führt.

InGoumois führt uns eine Brücke über den Fluss
und wir sind nahezu unbemerkt, auf der französi-
schen Seite. Dieses „grenzenlose“ Miteinander hät-
te ich mir bei meiner ersten Auslandsreise vor circa
57 Jahren nicht vorstellen können und es ist eine
großartige Errungenscha昀琀. Straße und Ortscha昀琀
waren wohl auch dem „Google Street View Fahrer“
zu klein, denn auf der Schweizer Seite ist nichts zu
sehen und so entging mir bei der Planung das so
gemütlich aussehende Restaurant direkt am Fluss.
Macht nichts, die Mittagspause auf den Rustikal-
bänken des „Straßenrestaurant“ hatte auchCharme.
Von Goumois aus schlängelt sich das Sträßchen am
Doubs entlang und folgt in ungefähr 150 Meter
Höhe dem Hang. Ich habe den Eindruck als sei
es gerade für uns in den Fels geschlagen. Es folgt
immer dem Berghang oder dem Fels auf der rech-
ten und dem Doubs auf der linken Seite. Der Blick

ins enger werdende Tal ist grandios und tief unten
stehen auch einige Wohnmobile, die sicher einen
einsamen und sehr ruhigen Platz gefunden haben
(völlig schleierha昀琀, wie die dahin gekommen sind).
Es geht wieder hinab ins Tal und über eine winzi-
ge Brücke zurück in die Schweiz. Ein kurzes Stück
noch und wir sind am Hotel, welches direkt am
Ufer des Doubs liegt. Der kleine, dazugehörige Ort
Les Brenets empfängt uns mit der erwartungsfro-
hen Aussicht auf das ersteHappy Landing Beer. Das
Hotel selbst liegt kurz hinter einer Flussbiegung
direkt an dem sogenannten Doubsbecken, welches
eine stattliche Erweiterung des Flusslaufs darstellt.
Folgtman demFluss ein Stück 昀氀ussaufwärts wird er
ziemlich schmal und man steht vor einem Wasser-
fall. Natürlich stehen an der Anlegestelle des Hotels
Touriboote bereit, um die Familien trockenen, und
vor allem auch faulen Fußes zu der Stelle zu brin-
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Er昀椀schendes Grün begleitet uns entlang des den
Doubs einschließenden Tals.

gen, an welchem die tosenden Wassermassen sich
in den Fluss stürzen. Dieser Fluss hat so seinen ganz
eigenen verwunderlichen Verlauf. Erst bequemt er
sich in Richtung Norden zu 昀氀ießen, macht dann
eine große Schleife, um sich anschließend auf den
Weg nach Süden zu machen. Dabei ist der Weg
nach Norden nahezu gleichlang, wie der gen Süden.
In Chalon-sur-Saone ist seine Reise zu Ende und
er ergießt sich in die Saone. Insgesamt strömt er
430 km durch die Schweiz und Frankreich, wobei
die Lu昀琀linie zwischen Quelle und Mündung ledig-
lich 100 km beträgt. „Man kann also sagen, dass er
wie die Bewohner seiner Ufer, die Francs-Comtois
und die Francs-Montagnards, unentschlossen sei
und wenig bestrebt, sein Ziel zu erreichen.“2 Aber
völlig unbeeindruckt von der Unentschlossenheit
des Flusses, lassen wir uns sehr entschlossen zum

2Maurice Brandt in Der Doubs in Legende und Geschichte
und Kletterberge in seinem Bereich

Essen auf der Terrasse des Restaurants nieder und
genießen die untergehende Sonne und den Anblick
des ziemlich ausgetrockneten Doubsbecken. Ein
üppiger Salat mit Ziegenkäse und Nüssen, dazu ein
herrlich kühler Weißwein bringt alle Lebensgeister
wieder und nach tiefschürfendem Gespräch über
die Bremskra昀琀verteilung bei der GS bei Betätigung
der Vorder- beziehungsweise Hinterradbremse ge-
nießen wir eine herrlich erholsame Nacht bei kris-
tallklarer Lu昀琀. Während des Frühstücks zieht der
Du昀琀 frisch gemähter Wiesen über die Terrasse und
die Rufe der Wasservögel tönen zu uns herauf, als
wollen sie uns zurufen: Bleibt hier im Kühlen, der
Tag wird sauheiß!
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Hotel Les Rives du Doubs, idyllisch am Becken des Doubs gelegen mit einer schönen Terrasse, um
den Abend mit Blick auf den Fluss ausklingen zu lassen.
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Fahrdaten und Strecke Tag 1

Gesamtstrecke Tag 1 (Kartendarstellung ab Freiburg)

Gesamtstrecke (ab Stuttgart) 450 km, davon rund
240 km Autobahn, danach gute Landstraße, die im
Kartenausschnitt (links) gezeigte letzte Etappe von
Goumois nach Les Brenets ist landscha昀琀lich sehr
reizvoll, weist schmale Sträßchen mit tollen Ausbli-
cken in die Täler aus und bildet einen eher gelunge-
nen Abschluss der doch nicht wirklich aufregenden
Autobahn- und Landstraßenfahrt, die dann hinter
einem liegt. Hotel: Les Rives du Doubs, Les Brenets
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Vom Jura in die Region
Auvergne-Rhone-Alpes

Nach einem ruhigen Frühstück satteln wir auf und
verlassen Les Brenets in Richtung Pontarlier, ver-
meiden allerdings die Hauptstraße und bevorzugen
kleine Nebenstraßen, um so das kurze pittoreske
Stück rund um Cascade de la Renconniere genießen
zu können.Wir passieren den amTalende hineinge-
pressten Straßen-Engpass des Col des Roches, um
so die 149 und anschließend die 447 zu erreichen.
Manchmal weiß man nicht so richtig, ob man gera-
de in Frankreich oder in der Schweiz ist, aber dafür
sind die Sträßchen total leer und ziehen entlang am
hohen Jura durch eine wunderbare Landscha昀琀.

Ein durchaus hübscher kleiner See, aber wir ver-
zichten auf eine Ka昀昀eepause, denn der weitaus grö-
ßere Genfer See erwartet uns und die Strecke dahin
ist eine absolute Sahneschnitte.

Wir bewegen uns in einer Höhe zwischen 800
und 1.000 Meter in der Region Haut Doubs, tangie-
ren Pontarlier und machen uns auf den Weg zum
Lac de Saint-Point. Also weiter auf der 46 (D18 bei
Google), die sich über das Hochplateau zieht und
uns vor Bellefontaine mit ein paar zum Schwin-
gen ausgelegten Kurven verwöhnt. Dann geht’s auf
die N5 und über den Col de la Givrine nähern wir
uns La Cure. Hier tre昀昀en die Schweiz und Frank-

reichwieder einmal sicht– und spürbar aufeinander
und daher freuen wir uns alle sehr, endlich wieder,
wie vor zig Jahrzehnten in ganz Europa üblich, ei-
ne Staatsgrenze passieren zu dürfen. In La Cure
muss man ein wenig aufpassen, dass man sofort
nach dem Grenzübergang links auf die 123 Rou-
te de France einbiegt. Verpasst Ihr diese Abfahrt,
verpasst Ihr die weitere Strecke nach Saint-Cergue
(was gerade noch verschmerzbar wäre) aber auch
die dann folgende Abfahrt zum Genfer See (was
nahezu unverzeihlich wäre). Also aufgepasst.

Unglaublich schön ist die 123 vom Schweizer
Jura hinunter zum Genfer See, ein echtes Sahne-
stückchen. Über 15 Kehren und Kurven führen uns
über eine fantastisch ausgebaute Straße, mit irrer
Aussicht auf den See, hinab. Je mehr wir in Seenähe
kommen, desto voller werden die Straßen und wir
beeilen uns, wieder hoch in die Berge zu kommen,
und zwar in Richtung Divonne-les-Bains (D15).
Am Ortsausgang in Gex erwartet uns eine ganze
Truppe ernst blickender und den Verkehr kontrol-
lierender Polizisten, die schwer bewa昀昀net, ho昀昀ent-
lich nicht auf uns völlig harmlose und natürlich im-
mer den Verkehrsregeln folgende Motorradfahrer
erpicht sind. Trotzdem: Schön langsam durch den
Kreisverkehr, blinken nicht vergessen und maßvoll
beschleunigen. Und dann erö昀昀net sich die Bergstre-
cke (D1005 oder auch RN5) zum Col de la Faucil-
le. Uns erwartet ein einziges Kurvenparadies. Die
Straße ist perfekt und obwohl gesäumt von Busch-
werk und Laubwald, gewährt sie doch im unteren
Bereich einige schöne Blicke auf den See. Auf der
Passhöhe angekommen, stellen wir alle gemeinsam
fest, dass es von unschätzbarem Vorteil war, dass
die Polizeikontrolle unten, vor dem Anstieg war.
Zunächst folgen wir der Straße ein paar Kilometer
abwärts bevor wir links auf die D936 Richtung Mi-
joux abbiegen. Uns erwartet wieder eine gewaltige
Kurvenhatz, die uns über kleine, schmale und kur-
venreiche Sträßchen durch dieWälder nachMijoux
hinabführt. Die mit Kurven gespickte Abfahrt aus
dem Jura heraus ist grandios. Ein fantastischer Ritt.

Auf der D124 und weiter auf der D33 führen
uns kurvige Schluchten aus den Höhen des Jura
weiter hinab nach Saint-Germain-de-Joux. Damit
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Die 123 hinunter zum Genfer See. Eine grandiose
Abfahrt auf herrlich ausgebauter Straße und mit
opulenter Aussicht.

nicht genug, lädt die D21 zu einer knackigen Kur-
venfahrt über Hauteville-Lompnes nach Tenay ein.
Die Hitze lässt uns etwas träge werden und wir
brauchen mehr Pausen. Ein kurzes Stück der vor-
gesehenen Strecke streichen wir und kommen gut
durchgebraten und durstig in Sainte-Julie an. Für
die Nacht haben wir uns in einem Schlosshotel ein-
genistet. Das Essen war gut und preiswert (das ist
ein relativer Begri昀昀, aber für das Gebotene, emp-
fanden wir es durchaus angemessen). Beim gemüt-
lichen Abendessen entspinnt sich ein Disput über
die Kleidungsfrage. Die Zeiten, als wir noch leicht-

sinniger, unbekümmerter und damit auch dümmer
waren als heute sind zwar vorbei und doch gehen
die Meinungen auseinander. Auch Ste昀昀 und Rosa
haben zwischenzeitlich Textilkleidung und ziehen
diese nur noch gelegentlich bei Temperaturen ab
30°aufwärts aus. Die diskutierte Frage war, ob man
in vollem Ornat mit hochgeschlossener Unterwä-
sche und ebenfalls geschlossenem Visier, bei der
Hitze zu sehr abbaut oder die deutlich leichtere
Version, T-Shirt, o昀昀ene Textiljacke, o昀昀enes Visier
bei einem Sturz zu wenig Sicherheit bietet. Bei der-
lei (eigentlich immer und bei allen) Disputen ist
es angesagt, die Sachebene nicht zu verlassen. Die
Frage ob jemand sich zu Version A oder B bei der
Kleidung entscheidet ist zwar eine persönliche und
hängt von etlichen Faktoren der Wertigkeiten des
Betre昀昀enden ab. Daher muss es zum Einen auf der
Sachebene bleiben und zum Anderen muss eine
Entscheidung, wie immer sie auch ausfallen mag,
respektiert und nicht (gar höhnisch) kommentiert
werden. Ich selbst bin in unserer Gemeinde in der
Kommunalpolitik tätig. Mir sind diese nicht sach-
gerechten Verhaltensweisen wohl bekannt. Es geht
nicht um den Inhalt eines Arguments, sondern wer
es vorbringt. Die Person wird angegri昀昀en, insbe-
sondere dann, wenn das gegnerische Argument
möglicherweise grei昀琀. Schon Machiavelli hatte im
16. Jahrhundert empfohlen, dass man die Person
angreifen solle, sofern man kein geeignetes sachli-
ches Gegenargument gegen das Vorgebrachte habe.
Einige scheinen seither nichts dazugelernt zu ha-
ben. Das Ergebnis unseres Disputs war jedoch ein
nahezu salomonisches, denn jeder solle es bitte so
halten, wie er sich sicher und wohl fühle. Amen.

Die alten Mauern des Hotels hielten die Tageshit-
ze fern und bescherten uns eine angenehme Tem-
peratur während der Nacht. Doch, dann ertönt, ge-
fühlt kurz nach dem Einschlafen, ein donnerndes
Geläut der gegenüber stehenden alten Kirche. To-
tales Aufschrecken und der dringende Wunsch, es
der Kirche mit einem Dynamitpaket aus dem Bugs
Bunny Comic heim zu zahlen. Worin liegt eigent-
lich der Unterschied zwischen einem irre lauten
Glockengeläut und dem Ruf eines Muezzin? Doch
nur darin, dass wir das eine gewohnt sind und das
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Das Hotel Renaissance
war auch ein richtiges Er-
lebnis. Zwar macht das
Gemäuer von der Straße
aus gesehen beim ersten
Anblick keinen tollen Ein-
druck, aber wenn man in
die Zimmer kommt, er-
kennt man, was man aus
einem alten Schloss mit
viel Liebe und Kreativität
(und vermutlich auch viel
Geld), machen kann.

andere uns fremd vorkommt. In grauer Vorzeit hul-
digten wir Bäumen und Quellen, wir hatten etliche
Götter, für jeden Zweck einen bestimmten. Igrend-
wann wechselten die alten Ägypter zum Sonnen-
gott und den Griechen und Römer waren Berge,
Quellen und Bäume zu langweilig und sie legten
sich eine Welt von Göttern zurecht, die sich dann,
menschengleich, he昀琀ig miteinander streiten konn-
ten. In manchen Bereichen des Buddhismus 昀椀ndet
man für nahezu jedes Anliegen einen Buddha. De-
ren Figuren sitzen dann in Reih und Glied an der
Mauer und vor jeder ein Schälchen, in welchem
der geneigte Besucher sein Cash legen soll. Möchte
man also ein rundum zufriedenes, gesundes und
glückliches Leben, wird die Fürbitte ganz schön
teuer.

Die Hinwendung zu nur einem einzigen Gott,
der dafür für alles zuständig ist, brachte dafür den
Ablass unter die Menschen und später den Prunk.
Fürs Spenden und Zahlen, und daran hat sich
wirklich nichts geändert, sind bis heute die Men-
schen zuständig, die an diese Religionen glauben.
In Deutschland allerdings stellt sich die Situation
noch anders dar, denn da bezahlen auch diejenigen,

die mit Religion beziehungsweise Kirche nichts am
Hut haben über die Steuern 600 Millionen Euro
p.a. an die Kirchen, u.a. für Fühungspersonal und
für Schulen und Krankenhäuser, deren Betriebs-
kosten ohnehin vom Staat zu 95 Prozent getragen
werden. Aber, um nochmals auf die Eingangsfrage
zurückzukommen, allen Anhängern früherer und
anderer Religionen würde unser heutiges Glocken-
geläut sicher ziemlich komisch daherkommen. Es
gehört bestimmt zu unserem Kulturkreis, aber das
kann doch nicht bedeuten, dass wir andere Gebräu-
che nicht zulassen wollen. Dieses Abschotten von
anderen bedeutet Enge, nicht Weite, nicht Kennen-
lernen anderer Gebräuche und Kulturen, sondern
vor sich Hindumpfen im eigenen Sa昀琀. Mich treibt
die Überlegung um, ob unsere vorgegebene und
angebliche Toleranz immer da endet, wo wir auf
„fremde“ Gebräuche und Menschen stoßen? Und
wenn dem so ist, wie kann man dem abhelfen? Ich
muss aufstehen!

Das gestrige Amen der Diskussion hielt nicht
lange, da nach demFrühstück um 08:00Uhr bereits
wieder 20° auf dem Hof angezeigt wurden. Also
alle Reisverschlüsse aufmachen und siehe da, ich
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bin zufrieden, eine BMW Ralleyjacke zu besitzen.
Ein Mitglied unserer Truppe hat einen sehr feinen
Stadler Anzug, der mit Sicherheit mit zu den besten
Produkten auf dem Markt gehört.

Lu昀琀iges Textil, das aber auch Shietwetter aushält
und Stiefel, deren Gebrauch ersichtlich ist.

Einst, so behauptet es scherzha昀琀er Weise Ste昀昀,
hätten sich meine Brustwarzen durch das T-Shirt
in den jugoslawischen Asphalt gegraben, was heute
nicht mehr denkbar ist, da ich, zwar immer noch
nicht komplett vorschri昀琀smäßig, aber doch mit
Protektoren in Jacke und Hose auf der Maschine
sitze. Die Jacke wird ergänzt durch eine faserver-
stärkte Jeans und Tourenstiefel in welche ich die
Hosenbeine stopfe. Temperaturtechnisch und auch
von der Bewegungsfreiheit gefällt mir das gut, ver-
langt aber bei diesen Temperaturen tägliches, be-
ziehungsweise abendliches Sockenwaschen oder
ausreichend Wechselsocken für die Pedstiefel dabei
zu haben. So ein kleines Schuhputzset ist zumin-

dest dann angebracht, wenn man abends noch auf
der Dorfpromenade eine Runde drehen möchte
oder auch einfach deshalb, weil man es sauber ha-
ben möchte. Für die Fingerchen habe ich RUKA
Handschuhe, die zwar sündha昀琀 teuer sind, abermit
ihren speziellen Applikationen erlauben, das Han-
dy zu bedienen. Das 吀栀ema Regenwetter behan-
deln wir später. Ich und Andreas können jedoch im
Gegensatz zu besagtem Mitfahrer, das komplette
Rückenteil nach unten rollen und dort einknöpfen.
Zusammen mit den Reisverschlüssen am Brustteil
und an den Armen kommen wir in den Genuss
eines stetigen Lu昀琀stroms, der die Temperaturen
etwas leichter zu ertragen hil昀琀. Manchmal habe
ich den Eindruck, im beschriebenen Stadler-Anzug
kocht man so langsam aber sicher gar. Das Glück
des Mitfahrers dabei ist, wir bevorzugen Rind oder
Lamm. So, und jetzt zum Regenwetter. Allen Klug-
schnacker, die jetzt darauf hinweisen wollen, dass
es ja auch Regentage gibt, sei zugerufen: Ja, ihr habt
recht, aber das weiß ich auch. In meinem Topcase
ruht eine Radlerregenhose, die zum einen enorm
dünn ist und wenig Platz einnimmt und zum an-
deren den weiteren Vorteil mit sich bringt, dass
sie links und rechts an den Beinen Reißverschlüs-
se hat, die bis zur Hü昀琀e gehen. Also nix umzie-
hen, sondern einfach drüberziehen, das Inlet für
die Jacke (aufgepasst!) außen drüber und schluss-
endlich, wenn’s richtig runterprasselt, zum einen
die Regenüberzüge für die Stiefel und zum ande-
ren ein paar Arbeitshandschuhe aus Gummi mit
überlangen Scha昀琀 (gibt’s im Internet) und in einer
Größe, dass sie über die normalen Handschuhe
gehen. Fertig ist die Laube und ein paar Stunden
Dauerregen sind so gut zu meistern.

Nicht, dass man Regen beim Motorradfahren lie-
ben müsste, es reicht, damit umzugehen. Bekannt-
lich gibt es ja kein schlechtes Wetter sondern nur
falsche Kleidung und möglicherweise auch eine
gewisse Scheu nass zu werden. Meine Mutter, Ur-
schwäbin, p昀氀egte bei den Einwänden ihrer Söh-
ne, die nicht durch den Regen zur Schule laufen
wollten, zu sagen: „S’isch no koi Goos em Rega
verso昀昀a“ (wer eine Übersetzung braucht, schickt
mir bitte eine Nachricht). Will sagen, wir sind alle
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nicht aus Zucker und für mich ist der Weg das Ziel.
Manchmal wurde ich bei der Zielerreichung halt
auch schon tropfnass, so z.B. im Juli 2016.Während
meiner Fahrt nach Opatija entschied ich mich für
den Vrsic Pass. 54 enge Kehren hat dieser Pass, da-
von circa 15 mit Kopfsteinp昀氀aster. Ich liebe diesen
Pass, aber wirklich nicht an diesem Tag. Auf der
Südseite das besondere Erlebnis eines Starkregens.
Irgendwie glaubte ich, dass vor mir ein Wasserwer-
fer fährt und den Strahl direkt auf mich richtet.
40 km/h und trotzdem in manchen Augenblicken
mit Sicht gegen Null. Ich bin mit meiner Kombi
schon 12 Stunden im Regen gefahren und blieb
innen trocken. Jetzt war ich nass, bis einschließ-
lich der Unterhose (von außen). Am Ausgang des
doch eigentlich wunderschönen Socirca Tals war
der Spuk vorbei. Der Vorteil war, es war absolut
nicht kalt, meist über 20 Grad. Also kurze Pause,
erstmal, hinterm Gebüsch, alles aus und wenigs-
tens eine trockene Buchse an. Die Brille musste
mit mehreren Durchgängen wieder auf Sichtklar-
heit geputzt werden, alle Reisverschlüsse auf, und
zwar auch bei den Stiefeln, und durch den warmen
Fahrtwind trockenfönen lassen. Kurz vor Postojna
war ich dann wieder trocken, klare, frisch gereinig-
te Lu昀琀 und Sonne und wunderbare Wärme. Fazit:
Geht doch.

Aber eigentlich will ich hier ja über den Vercors
und unsere Tour schreiben undweder überMutters
unerschöp昀氀ichen Schatz an Lebensweisheiten noch
über unvorhergeseheneDuschen. Es ist halt einfach
so, wie ich im Prolog schon angedeutet habe. Eine
Motorradtour ist weitaus mehr, als von A nach B
zu fahren und wenn ich dann zuhause im stillen
Kämmerlein die Tour in Worte fasse, brummt in
meinem Motorradschädel immer wieder der satte
Motorensound irgendeiner anderen Strecke und
will nicht, dass diese samt dem jeweiligen Drum-
herum in Vergessenheit gerät.

Jetzt ist aber gut und ich wende mich dem fan-
tastischen Bild zu, das sich uns während der Fahrt
bot.

Wieman in demBild auf der nächsten Seite sieht,
gilt nicht immer, dass man es „oben“ besser hat als
„unten“.

Wer nicht gleich aufsteht, wenn er fällt,
der schaut von unten in die Welt und
kann den Himmel klarer sehn, vielleicht
den Vogel昀氀ug verstehn.

— Volker 吀栀omsen in Logical

Hätte unsere Route nämlich oben über die Auto-
bahn geführt, so wären wir nie in den Genuss ge-
komen, diesen begeisternden Anblick genießen zu
können und all die Sattelzüge, Wohnmobile, und
Caravangespanne, wie Spielzeugautos vor uns vor-
beifahren zu sehen. Es sind solche Momente und
Eindrücke, die mich immer wieder staunen und er-
kennen lassen, wie gewaltig, wie groß und epochal
sich Natur darstellt. Das hört sich schwer verdau-
lich an aus dem Munde eines Menschen, der rein
zum eigenen Vergnügen etliche CO2 Emmissionen
verursacht und damit auch sicher nicht dazu bei-
trägt, die Feinstaub Belastungen zu reduzieren. Zu
meiner schwachen Verteidigung sei angeführt, dass
ich wenigstens zuhause so weit wie möglich auf das
Auto verzichte und Rad fahre. Auch das 吀栀ema
Elektromotorrad beschä昀琀igt mich, aber, um der
Wahrheit die Ehre zu geben, ich kann mich bis jetzt
nicht dazu entschließen (Exkurs: Die persönliche
Meinung von KTM Chef Pierer im Interview mit
Motorrad, die man ja nicht zwingend teilen muss
lautet – „Das ist alles Blödsinn!“). Für den Sommer
2024 plane ich, von München nach Lhasa zu fah-
ren und dazu, insbesondere auch für die Strecken
von Samarkand über Khiva und Buchara, Tadshji-
kistan und den Pamir Highway kann ichmir eigent-
lich keine andere Maschine vorstellen, als meine
GS. Obwohl, man soll ja nie nie sagen und sowohl
BMW, als auch KTM arbeiten an E-Fuels Motoren,
was eine Alternative sein könnte, zumindest dann,
wenn wir deren Realisiserung und Einsatzfähigkeit
noch erleben.
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Ein grandioser Anblick, der uns darauf vorbereitet, welche Herausforderungen vor uns liegen.
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Fahrdaten und Strecke Tag 2

Gesamtstrecke 316 km. Gut zu
fahren, schnelle Strecke. Tol-
le Abfahrt zum Genfer See, je-
doch liegt der kurvigste Stre-
ckenabschnitt zwischen Gex,
wo die Au昀昀ahrt zum Col de
la Faucille startet, und Saint-
Claude. Ein Pass zum Schwin-
delig Fahren. Aber auch die Ab-
fahrten aus den Höhen des Ju-
ras heraus sind ein Genuß.

Streckenausschnitt Tag 2. Hotel: Les Chambres de la renaissance, Sainte Julie
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Einstieg in den Vercors

Heutemüssenwirmit Ziel „Einstieg in denVercors“
erst mal etwas Strecke machen. Wir überqueren
die Rhone, fahren dann auf der D65 linker Hand
entlang einem kleinen Felsabsturz, der zum Teil
bewaldet ist, und rechts liegen große Maisfelder,
die mit Mengen von Wasser aus der Rhone bewäs-
sert werden. Eine nicht zu aufregende Landscha昀琀,
das heißt Gas geben. Wir wechseln von der D65
auf die D52 Richtung La Tour-de-Pin und schon
beginnen ein paar wilde Kehren die auf einen Berg-
rücken hinau昀昀ühren, wo es auch etwas kühler wird.
Wir fahren durch Laubwälder immer bergauf und
sind von der Rhone aus gesehen schon 350 Meter
hoch geklettert. Nun bewegen wir uns auf einem
bewaldeten Plateau. Wenig Verkehr, es fährt sich
toll und wenn es so weitergeht, wird es ein fantas-
tischer Tag. Weiter geht’s auf der D140 und wir
passieren einen kleinen Ort namens Tireu, der uns
einen fantastischen Blick in die Region Isere bie-
tet. In dieses weite von Agrarlandscha昀琀 dominierte
Tal hineinzuschauen begeistert. Der Blick schwei昀琀
bis zu den das Tal begrenzenden bewaldeten Ber-
gen, über weite Flächen, durchbrochen von tiefgrü-
nen Baumgruppen, die ausschauen wie Inseln in
einem grünen Meer. Verlässt man das Hochplateau
beginnt das unendliche Spiel zwischen Licht und
Schatten. Dies ist zwar schön anzusehen, macht
aber das Fahren dann nicht immer ganz einfach,
wenn man aus dem Schatten des Waldes oder ein-
zelner Baumgruppen, die die Straße säumen, in das
grelle Sonnenlicht eintaucht. Dann kann man ah-
nen oder raten, wie es in diesem Moment um die
Straßenqualität bestellt ist.

Die kleinen französischen Dörfchen mit einer
Hauptstraße mitten durch, welche unseren Weg
昀氀ankieren, sind schon ziemlich malerisch. Dort
sagen sich Fuchs und Hase gute Nacht und so pit-
toresk sie auch sind, wohnen möchte ich am Ende
des Tages doch nicht hier.

So malerisch wie einsam.

Fantastischer Horizont, der in uns die spannende
Frage au昀欀ommen lässt: Was mag uns in der Ferne
erwarten?

Der Abstieg in die Ebene beginnt und wir durch-
queren eine Region, in der uns links und rechts der
Straße kilometerlang Nussbäume begleiten. Den
Walnussbäumen folgen Haselnusssträucher und
insgeheim bin ich froh, dass alle diese Nüsse noch
am Baum hängen und nicht auf der Straße liegen
(Schildkröte in Griechenland lässt grüßen). Wir
folgen der D71 und D712 nach La Saone. Doch
bevor wir den Ort der Überquerung der Isere errei-
chen, sehen wir schon die Felswände des Vercors
direkt vor uns. Links und rechts hochaufragende
Felswände und dazwischen ein kleiner Spalt, an
dessen Ende sich wie ein Riegel eine dieser Fels-
mauern emporstreckt. Bin mal gespannt, wo wir da
rauskommen.
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Das Städtchen
selbst liegt sehr
malerisch an die
Flussbiegung ange-
klebt in der Sonne
und döst schläfrig
in der Mittagshitze.

Zunächst aber heißt es, die Isere zu passieren,
was wir nahe dem Ort La Sone mit einem kurzen
kühlenden Lu昀琀zug vom Fluss her genießen. Nach
ein paar weiteren Kilometern erreichen wir, aus-
gedörrt wie Dörrp昀氀aumen, Pont-en-Royans. Das
Dorf gilt sozusagen als eine der Eingangstüren zum
Vercors. Hier lassen wir uns in einem Restaurant
am Ufer der La Bourne nieder. Das Gebäude macht
wirklich einen ziemlich heruntergekommenen Ein-
druck. Doch imGarten, etwas oberhalb des kleinen
Flüsschens, welches später in die Isere 昀氀ießt, pau-
sieren wir im wohlverdienten Schatten. Zur Stär-
kung gibt es viel Wasser, Salat und natürlich einige
Espressi. Die Salate sind echt reichlich und die Toi-
lette echt französisch. Unabhängig davon genießen
wir diese Pause, sehen den Stockenten zu und das
leise plätschernde Wasser lullt uns bei der Hitze
doch irgendwie ein. Dieser ruhige schattige Garten
am Dorfeingang lässt uns jedes Gespür dafür ver-
missen, dass Pont-en-Royans ursprünglich ledig-
lich eine schmale Brücke zwischen zwei Felsen war,
welche die Bourne überquerte und so den Zugang
zu den Hochebenen des Vercors-Massivs ermög-
lichte. In früherer Zeit konzentrierte sich der Geld-
erwerb der Bevölkerung der Stadt auf das Drech-
seln von Buchsbaumholz doch Dank ihres einzig-

artigen Charmes und ihrer Nähe zu einigen der
schönsten Sehenswürdigkeiten der Region hat sich
die Wirtscha昀琀 der Stadt allmählich auf den Tou-
rismus verlagert. Das spüren wir, nachdem wir es
dann doch noch gescha昀� haben aufzustehen und
die Jacken und Helme anzuziehen. Schwer sind die
Schritte über den Kies. Dann jedoch dringt doch
die Erwartung durch und es wird zügig aufgesattelt.

Nach der Stille des Restaurantgartens empfängt
uns im Dorf richtiger Trubel. Der Ort bebt, alles
was laufen kann, so scheint es, ist auf den Beinen
und drängt sich in den Straßen und Gassen. Leben
pur, ein quirliges Durcheinander von Bewohnern
die einkaufen, bummeln oder Touristen mit Ruck-
säcken oder die Räder schiebend.

Es ist nur langsame Fahrt möglich und o昀琀 ist
Stillstand und Warten angesagt. Schnell melden
sich die Kühlpropeller, da die Maschinen ohne den
kühlenden Fahrtwind rasch anderer Kühlung be-
dürfen. Die Häuser scheinen die Hitze der Mittags-
stunde aufgesogen zu haben, um sie jetzt mit einem
Lächeln an uns abzugeben. Irgendwie ist man bei
diesen Temperaturen trotz des herrlich bunten Le-
bens froh, wenn man dem Gewusel entkommen
kann. Am Ortsausgang müssen wir uns entschei-
den, ob wir links in den Gorges de la Bourne oder
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Die deutsche Angst (vor was eigentlich)
und der spezielle deutsche Datenschutz
lassen Deutschland als weißen Fleck auf
der ansonsten mit blauen Linien (Straßen
mit Street View Darstellung) übersäten
Europakarte erscheinen.

rechts in Richtung Combe Laval fahren möchten.
Klar, dass wir beides wollen, denn die genannten
Regionen sind beide traumha昀琀, aber heute geht’s
rechts und den Gorges de la Bourne heben wir uns
für morgen auf. Die D518 empfängt uns mit 32°
Lu昀琀temperatur, die gefühlte Hitze an den Schien-
beinen ist ungleich höher. Dies wird schlichtweg
ignoriert und alles was man an Reißverschlüssen
und ähnlichem ö昀昀nen kann, ist o昀昀en und diese
Straße wird uns direkt in den Vercors hineinführen.
Zunächst geben wir ein bisschen Gas, damit wir
zügig an Höhe gewinnen, wo es vielleicht bisschen
kühler wird. Aber aufgepasst, in Saint-Laurent-en-
Royans scheiden sich schon wieder die Weggeis-
ter. Ein Weg zum Combe Laval führt über die D54
nach Saint-Jean-en-Royans und anschließend über
die D76 direkt dahin, aber meine unermessliche
Kurvengier hat sich etwas anderes ausgedacht. Die
langen Winterabende gewähren genug Zeit, um
sich intensiv auch mit Details zu beschä昀琀igen. Ent-
sprechendes Kartenmaterial, sei es in Papierform
oder digital bietet einem viele Möglichkeiten. Nur
manchmal passen eben Bezeichnungen auf der Kar-
te und Realität nicht zusammen und es hil昀琀 nur ein
Blick über Street View, um mehr über die tatsäch-
lichen Straßenverhältnisse herauszu昀椀nden. In der
Regel klappt das überall, vom Ostseeufer im russi-
schen Karelien bis zum Fähranleger im spanischen
Algeciras.Mit einer Ausnahme und das ist Deutsch-
land.

Immerhin, wie die Karte oben belegt, bewegen
wir uns auf gleichemLevel wie Belarus! Ohne Street
View hätte unsere Routengestaltung nicht so opti-
mal funktionieren können, wie gehabt, und das
wäre jammerschade gewesen. Im übrigen seht ihr
die laut Karte und Google „unbefestigte Straße“ im
Bild.

Für das bessere Verständnis empfehle ich einen
Blick auf die Karte auf der nächsten Seite zu wer-
fen. Von Saint-Laurant-en-Royans führt die gän-
gige Anfahrt zum Combe Laval über Saint-Jean-
en-Royans und dann weiter über die D76 (diese
Strecke ist im Bild blau) Dann kommt ihr von Nor-
den durch diese Traumstrecke und weiter geht’s
zum Col de la Machine. Weiter geradeaus (kurzes
graues Stück zwischen Col de la Machine und D76)
und ihr könnt zum Col de la Portette oder wei-
ter südlich in den Vercors weiterfahren. Massiver

Na ja, wenn das „unbefestigt“ ist.
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Die Karte zur textlichen Erläuterung.

Nachteil, ihr versäumt die grandiose Strecke zwi-
schen Saint-Laurant-en-Royans und dem Col de
la Machine über die D2 (im Bild rot). Sofern ihr
den Combe Laval jedoch über die rote Strecke an-
fahrt, führt euch die D76 wieder hinunter in Rich-
tung Saint-Jean-en-Royans. Ich wollte aber erst die
Strecke hoch zum Col de la Machine und dann
über Cirque Combe Laval, um weiterhin „oben“ zu
bleiben. Ich fand eine kleine Straße (zwischen der
Einmündung blau auf rot und dem Col de l’Echa-
rasson), die jedoch als „unbefestigt“ ausgewiesen
wurde. Unbefestigte Straßen erzeugen bei einem
unserer BMWK1600 Fahrer sofort schlechte Laune.

Aber ich konnte diese „unbefestigte“ Straße über
Street View als ganz normale kleine Asphaltstraße
(siehe Bild auf der vorherigen Seite) identi昀椀zieren
und so fuhrenwir über denCol de l’Echarassonund
blieben nach wie vor auf dem Felsplateau (Street
View sei Dank). Also, wie gesagt, in Saint-Laurant-
en-Royans links halten und es beginnt ein schatten-
spendender Mischwald der uns auf der D2 stetig
nach oben begleitet.

Der Straßenbelag ist gri昀케g. Wir beginnen mit
zwei, drei guten Kehren und nähern uns immer
mehr den schro昀昀 nach oben weisenden Felswän-
den, die uns eine interessante Strecke erahnen las-
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Der Weg ist das Ziel, sonst geht’s tüchtig abi.

sen. Upps, zuviel nachgedacht und schon stehe ich
vor der nächsten Kehre, die ich im Zweiten nehmen
muss, abbremsen, tief runter und wieder rausbe-
schleunigen und dann bin ich mal gespannt, was
uns hinter dem nächsten Tunnel erwartet. Und
schon wieder upps, ja spinn ich denn? Da will tat-
sächlich eine Gämse (ursprünglich mal Gemse ge-
schrieben) über die Straße. Gott sei Dank bestäti-
gen meine Mitfahrer die Identität des Tieres, sonst
hätte ich wirklich begonnen anmeinemZustand zu
zweifeln. Zwischenzeitlich sind wir auf rund 1.100
Meter angelangt und diese fantastische, kehrenrei-
che und gri昀케ge Straße führt uns direkt auf die D76,
von der wir rechts abbiegen, um das nächste High-
light, den Cirque de Combe Laval zu erleben. Diese
Straße ist einfach irre. Auf der einen Seite steht der
Fels senkrecht hoch, auf der anderen Seite geht’s
genauso senkrecht runter. Diese Konstellation ist
nichts für Rosa, also nicht die steile Felswand, aber
den bodenlosen Blick in die Tiefe vermeidet sie lei-
der auch durch die Linse. Die An- und Aussichten

sind jedoch so super, dass ich doch einige Bilder
von France.Voyage.com erworben habe. Man muss
sich vorstellen, unter welchen Bedingungen dieser
Abschnitt 1898 in den Fels gesprengt wurde. Dabei
sollte die Straße ursprünglich nur für denTransport
von Holz genutzt werden. Die „mutig“ angelegte
Straße wurde in die fast senkrecht abfallenden Fels-
wände gehauen und über die (vor kurzem zu Recht
erneuerte) Straßenbrüstung blickt man rund 600
Meter tief bis zum Talgrund hinab.

Unter diesen Umständen haben sicher viele Ver-
ständnis für Rosa, die einfach lieber auf einen gut
gefüllten Teller mit allerlei Krustentieren und an-
deren oberleckeren Meeresfrüchten blickt, als in
den Abgrund. Wir haben die neuen Begrenzungs-
mäuerchen respektiert, sind daher auch nicht in die
Tiefe gestürzt, sondern genießen den Combe La-
val, um anschließend diese kleine Sträßchen quasi
wieder in Gegenrichtung zum Col de la Machine
(siehe Karte auf der vorherigen Seite) zu fahren.
Quer übers Hochland kommen wir etwas südlich
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Wehe dem, der hier eine Rechtsdri昀琀 hat.

vom Col de la Machine wieder auf die Hauptstraße.
Danach erwarten uns zwei wunderbare Pässchen,
zuerst den Col de la Portette (D199) und anschlie-
ßend der Col de la Bataille. Um das Dreigestirn voll
zu machen, war anschließend der Col de Tourniol
geplant. Nur, wenn die Euphorie des Fahrens, die
fantastischen Kehren, die sagenha昀琀e Umgebung
der Bergwelt und die gesammelten Eindrücke wäh-

Es ist schon ein Hochgenuss, solche Sträßchen fah-
ren zu können und dürfen.

rend eines super Ritts, einem das Hirn vernageln,
versäumt man, zu tanken. Bei den K1600 ist das in-
sofern kein richtiger Spaß, als die Vorstellung rund
350 kg bei 32° bergauf zu schieben durchaus leichte
Panik erzeugt. Kriegsrat und mehrfache Befragung
von Google Maps und Garmin Navi erbachten in-
teressante, jedoch nicht übereinstimmende Ergeb-
nisse. Immerhin, es scheint in Richtung der von uns
ohnehin vorgesehenen Strecke eine Tanke zu geben,
nur eben „unten“. Das verspricht Ho昀昀nung, denn
nach unten läu昀琀 auch eine K1600 ohne Sprit und
die beiden GS mit ihren Adventure-Tanks konn-
ten über ihre großen Tourenkollegen nur den Kopf
beziehungsweise den Lenker schütteln. Rauf auf
den Bock und abbiegen Richtung Col des Limou-
che und mit gebremster Freude über die D68 nach
Peyrus zum Tanken. Aber hallo, was für eine Über-
raschung. Nach dem Col des Limouche ein Stück
zum schwindelig fahren. circa 20 Kurven und Keh-
ren auf gutem Belag lassen den Verzichtsfrust (Col
de Tourniol) in reine Fahrfreude umschlagen. Weil
es so schön war und wir natürlich wieder zurück
auf die D70 müssen, gönnen wir uns die gleiche
Strecke nochmals auf der Rückfahrt.

Die D70 nimmt uns gnädig wieder auf und wir
steuern das ziemlich versteckt liegende Hotel Le
Moulin De La Pipe an. Irgendwie hatte ich so ein
Fata Morgana Gefühl, als vor meiner Maschine, die
einen völlig ausgetrockneten Typen mit sich her-
umtrug, plötzlich ein wunderschöner, schattiger
Biergarten au昀琀auchte. Es kam sogar noch besser,
denn direkt neben dem Biergarten befand sich un-
ser Hotel. Auf den ersten Blick sieht es sehr male-
risch aus, aber ich hatte so meine Zweifel, wo denn
wohl die Zimmer untergebracht sein könnten. Der
Anblick jedoch ist fantastisch. Das Hotel ist in der
Tat in eine alte Mühle hinein gebaut, wir werden
überaus freundlich empfangen und meine Zweifel
werden schnell zerstreut, denn die Zimmer sind
in einem neu errichteten kleinen Nebengebäude.
Alle Zimmer sind wirklich funktional, schön und
überaus sauber. Die alte Mühle ist fantastisch, so
viel Details, dass man sich nicht daran sattsehen
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Hotel Moule de la Pipe.

Wunderschön gelegener Biergarten und doch
gleichzeitig Ort eines blutigen Gemetzels.

kann. Die Krönung ist der am Bach im Kühlen lie-
gende Biergarten, in demwir auchmit gutem Essen
verwöhnt werden.

Während des Abends entspinnt sich eine interes-
sante Diskussion, wieviel man Menschen an Nach-
bartischen zumuten darf beziehungsweise wieviel
Rücksicht ist in einem ö昀昀entlichen Lokal auf die
umliegenden, mit Essen beschä昀琀igten Menschen
angebracht. Zugegeben, die ebenfalls hungrigen
Wespen waren lästig. Nur die spontane Tötung der
ersten hatte lediglich zur Folge, dass viele ande-
re zur Beerdigung kamen, was wiederum den Tö-
tungswillen des Wespenmörders ins Unermessli-
che steigerte und sich Wespe und Täter mit immer
neuen Finessen gegenseitig versuchten zu überlis-
ten. Dies führte zu überaus erstaunten Blicken, vor
allem der Kinder, die am Nebentisch unter vorsich-

tigem Miteinander zwischen Mensch und Tier ver-
suchten, ihr Abendessen zu genießen. Kann die
Ungestörtheit eines Einzelnen tatsächlich eine hö-
here Priorität genießen, als die Belange derGemein-
scha昀琀? Mir kommen so viel unrühmliche Beispiele
in den Sinn. Einige Bürger aus einem nobel Vorort
von Hamburg, die sich erbittert gegen eine Flücht-
lingsunterkun昀琀 wehren, der überaus gut situier-
te Münchner, der nach dem Erwerb eines Anwe-
sens auf dem Lande, Kuhglocken per Gerichtsent-
scheid entfernen lassen möchte, einige Bewohner
eines Wohnblocks, die den Kindern den Zutritt
zum Spielplatz nur zu bestimmten Stunden erlau-
ben wollen und viele andere Dinge mehr. Dabei
sind es ja nicht nur Einzelne, die ihre Interessen
wirklich vehement durchsetzen wollen, sondern
ganzeGruppen versuchen ihreWünschemitHoch–
und politischemDruck durchzusetzen. Kürzlich las
ich in einem Artikel der ZEIT (Nr. 35/2022) über
die Übermacht der „Alten“: „Hinter dem Überle-
bensinteresse der Alten hat alles zurückzustehen -
die Wirtscha昀琀, die Geselligkeit, die Kultur, die Bil-
dung vor allem aber die Jugend.“ Bewegen wir uns
tatsächlich auf ein Gemeinwesen zu, in dem die
Partikularinteressen den Vorrang genießen? Es ist
richtig, wir haben seit Jahrzehnten erleben müssen,
wie die uneingeschränkte und politisch lange Zeit
nicht eingedämmte Lobbyarbeit der Industrie dafür
sorgte, dass Gesetze und Verordnungen in ihrem
Sinne geschrieben und verfasst werden. Von dem
völligen Versagen, um nicht zu sagen Einknicken
der Politik haben sich andere inspirieren lassen. So
scheint es mir heute, dass jede Gruppe, welche ihre
Interessen durchsetzen möchte, nur noch laut ge-
nug sein muss und mit Vehemenz ihre Gedanken
verbreiten, um gehört zu werden. Und wenn die
sogenannten sozialen Medien zu unsozialen Nach-
richtenkanälen werden und auch dagegen nichts
unternommen wird, muss sich niemand wundern,
wenn ich heute viele Politikerinnen als Opportu-
nisten bezeichne. Möglicherweise kann man die
Gründe dafür in dem Umstand verorten, dass es ei-
ner Vielzahl von Politikern am Ende des Tages nur
um das 吀栀ema der Wiederwahl geht. Wobei zwei
unterschiedliche, jedoch durchaus gleichgerichtete
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Interessen zu beobachten sind. Den Parteien geht
es rein um Macht beziehungsweise Machterhalt.
Vielen einzelnen Politikerninnen um die eigene
Wiederwahl, denn diese garantiert nicht nur gute
Einkommen und Privilegien, sondern auch eine
üppige Altersversorgung. Dies dem Ziel der Wie-
derwahl unterzuordnen bedeutet, möglichst keine
Sachentscheidungen zu tre昀昀en, die die eine oder an-
dere Gruppe verletzten könnten. Möglichst für alle
einen Platz amHonigtopf bereitzuhalten und ja kei-
ne negative Aufregung erzeugen (Shitstorm - den
kann man aushalten, wenn man in der Sache Recht
hat und man kann auch Rückgrat in einem Shits-
torm beweisen, sofern man über selbiges verfügt).
Eigene Meinungen zu jedem 吀栀ema werden ohne
Sachkenntnis dann im Minutentakt herausgehau-
en, wenn sie in das eigene politische Kalkül passen.
Wie war es doch gleich mit der Leiterin der Bre-
mer BamF-Außenstelle? Irgendwann hat das Bre-
mer Oberverwaltungsgericht Innenminister Horst
Seehofer (CSU) eine weitere Vorverurteilung der
geschassten Leiterin der Bremer Bamf-Außenstelle
verboten. „Ob die Außenstellenleiterin vorsätzlich
gegenGesetze verstoßen habe, sei nochGegenstand
laufender Ermittlungen“ so das Gericht. Aber das
Herausposaunen des Herrn Innenminister hatte
einen politischen Zweck und nichts mit der Rea-
lität zu tun. Das reine politische Kalkül führt uns
weg von Realität und Wahrheit. Und, da Wahlver-
sprechen nicht erfüllt werden müssen, ist der Ver-
breitung von Unwahrheiten beziehungsweise die
Verbreitung unerfüllbarer Zusagen Tür und Tor
geö昀昀net. Ich kann mir persönlich bislang noch kei-
nen Reim darauf machen, weshalb der ehemali-
ge erste Bürgermeister der Stadt Hamburg, Herr
Scholz, mit dem ehemaligen Sprecher der Warburg
Bank,HerrOlearius, eines odermehrereGespräche
führte. Hätte es sich dabei um das Wetter in und
um Hamburg oder die Schönheit der Elbe gehan-
delt, bestünde doch keineNotwendigkeit, sich nicht
mehr an die Gesprächsinhalte zu erinnern. Waren
die 吀栀emen jedoch so relevant, dass Herr Scholz
eine Erinnerungslücke als angebracht erscheint, so
schließt sich hier der Kreis zu der von mir vorher
angesprochenen Lobbyarbeit. Über Herrn Scholz

sagen übrigens seine ehemaligen und aktuellenMit-
arbeiter, dass er ein ausgezeichnetes Gedächtnis
habe und vor allem, dass er sich an sehr viele zu-
rückliegende Details erinnere. Ist es das was wir
wollen? Müssen wir tatsächlich diesem Treiben un-
tätig zuschauen? Ich empfehle dringend das Buch
von David Van Reybrouck „Gegen Wahlen“. Die
dort beschriebene Historie unserer heutigen Wah-
len ö昀昀net die Augen und damit die Erkenntnis. Die
in dem Buch beschriebenen möglichen zukün昀琀i-
gen Modelle könnten in einer Kommune durchaus
ihren Anfang 昀椀nden und in einer Art „Irischem
Modell“ irgendwann bundesweit zum Einsatz kom-
men. Ich spreche hier nicht von der sogenannten di-
rekten Demokratie, keinesfalls, ich bin kein Freund
von Volksabstimmungen. Diese stellen einen Nähr-
boden für Demagogen dar und das ist wirklich das
Letzte, was wir brauchen. Demagogen schrecken
vor nichts zurück (Trump, Erdogan, Orban, Kac-
zyński ) undwir sollten ihnenmitVolksabstimmun-
gen nicht auch noch die Brücke zur Macht bauen
und zur Verfügung stellen. Aber ich will bei aller
Schelte auch eine Lanze brechen, für all diejenigen,
die politische undEhrenämter innehaben unddiese
mit sehr viel Engagement und Aufwand mit Leben
und Sinn füllen. Sie und das System leiden jedoch
unter den schwarzen Schafen: Unter den Sauters
und Tandlers, die sich Millionen mit Maskende-
als in die Taschen sche昀昀eln. Gleichzeitig kann der
Staat jedoch seinen sich selbst gegebenen Verp昀氀ich-
tungen auf den gesetzlich verankerten Anspruch
von Eltern auf Kita Plätze aus 昀椀nanzieller Not nicht
nachkommen. Kommune, Bundesland, Staat müs-
sen Sachentscheidungen tre昀昀en und diese dürfen
nicht durch persönliches Drähte ziehen und/oder
Hinterzimmerdeals beeinträchtigt werden. Vor al-
lem aber müssen die Rechnungshöfe Klagekompe-
tenz erhalten und Verantwortung zuweisen. Auch
Fahrverbote für Motorräder sind keine Sachlösung,
wenngleich ich sie vielerorts durchaus verstehen
kann. Solange ich jedoch mit jedem aufgemotzten
Sportwagenmitmehr als 95Dezibel durch dieDörf-
chen rasen darf, fehlt mir die reine Sachlichkeit des
Arguments. Nur, Demos dagegen mit 昀氀apsigen Pa-
rolen von wegen Freiheit und so weiter. (Freiheit
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des Einzelnen hört immer da auf, wo sie zu Lasten
anderer geht) helfen auch nicht. Eine Sachlösung
könnten Lärmschutzbestimmungen sein, die zum
einen für alle gelten und zum anderen, kann man
sie kontrollieren. Gibt’s ja schon, z.B. nachts vor
Krankenhäusern und so weiter.

Zugegeben der Gesprächsbogen an diesem
Abend wurde weit gespannt und der Ursprungs-
diskurs zwischen Wespenmörder und Rücksichts-
nehmer konnte nicht überbrückt werden. Wichtig
bei solchen Disputen ist mir dabei, dass bei aller
Neckerei zwischen Freunden und gegenseitigem
Sticheln, es nie in persönliche Verletzungen ausar-
tet. Das strikte Verbleiben auf der Sachebene, ge-
gebenenfalls die Toleranz, dass andere Menschen
andere Meinungen haben und die Akzeptanz, dass
alle Menschen für ihre persönlichen Meinungen
ganz eigene, eben auch persönliche Hintergründe
haben, ist für mich Zeichen eines guten Disputs.
Schlussendlich geben wir uns der kühlen Nachtlu昀琀
hin und falllen in einen erholsamen, die Kon昀氀ikte
überdeckenden Schlaf.

Ein solch erfrischend schöner Morgen weckt die
ganze Lebensfreude.

Das Hotel Le Moulin De La Pipe liegt in einer
Schlucht, eingebettet zwischen zwei Felswänden,
wobei die eine von der untergehenden Sonne ange-
strahlt, die andere von der Morgensonne geküsst
wird. Die Mühle selber liegt also im Schatten, was
gestern sehr angenehm war. Heute Morgen ist es
vielleicht kühl, aber trotz alledem traumha昀琀. Mein
Blick auf die schon in der Sonne liegende Felswand
weckte alle Lebensgeister in mir. Erwartungen an
einen schönen Tag und die Leichtigkeit des Seins
und dann auch noch ein wunderbares Frühstück
im ehemaligen Mühlenraum – super. Der gestrige
Tag bot einen super Fahrgenuss, war erlebnisreich
und hat interessant mit vielen überdenkenswerten
Gedanken geendet. Für mich ist es wertvoll, dass
es trotz kontroverser Meinungen nicht zu gegensei-
tigen Verletzungen kam, sondern eine Sachdiskus-
sion vorherrschte und wo es kein Zusammenkom-
men gab, die Meinung und Haltung des Anderen
respektiert wurde. Für gestern schonwieder die No-
te 1 mit Sternchen und das Tollste: Der Tag heute
beginnt nicht minder schön!
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Fahrdaten und Strecke Tag 3

Gesamtstrecke 250 km. Links die ziemlich gerade
nach Süden verlaufende Anfahrt von Sainte Julie aus
zum Vercors. Unten der Streckenausschnitt im Ver-
cors. Zeitbedarf fürs Fahren 4 Stunden 45 Minuten.
Die Strecke bis Pont-en-Royans bezeichne ich als ab-
solut problemlos. Die Straßen und Streckenführun-
gen im Vercors entsprechen alpinen Bergstrecken,
was touristisch zugänglichem Allgäu Niveau wider-
spricht. Insbesondere der Abschnitt des Combe La-
val ist zwar fahrtechnisch auch keine echte Heraus-
forderung, jedoch ist Höhenangst hier nicht wirklich
hilfreich.

Einer der Höhepunkte der Tour: Anfahrt zum
Hochplateau des Vercors und der Cirque de Com-
be Laval. Das Hotel liegt etwas abseits der Haupt-
strecke, ist aber sehr empfehlenswert. Zum einen
liegt es versteckt und ruhig in einer betörenden
Landscha昀琀, zumanderen verfügt es über einen ab-
solut erwähnenswerten Biergarten, welcher nicht
nur zu entspanntem Verweilen, sondern auch zu
hervorragendem Essen einlädt. Hotel Le Moulin
De La Pipe, Omblèze

34

https://www.charminghotelvercors.com/
https://www.charminghotelvercors.com/


Wie große gelbe Farbtupfer lie-
gen Sonnenblumenfelder vor
uns, wobei die Köpfe der einzel-
nen P昀氀anzen militärisch akku-
rat schon voll in Richtung der
bereits relativ hoch stehenden
Sonne ausgerichtet sind. Ein
deutlich dunkleres Gelb strahlt
uns entgegen, nicht das grelle
Hellgelb des bei uns dominie-
renden Raps.

Vercors satt

Los geht’s in Richtung D70. Wir haben einen tollen
Blick in die Region Drome, bewegen uns sozusagen
im Hochland des Vercors, wobei uns nach wie vor
diese schro昀昀en Felswände begleiten und auf der
rechten Seite gleitet der Blick in eine tiefe Schlucht,
wo die Laubbäume sich von der Straße sehr steil
weg bewegen. Aber für einen Baum ist ja nahezu
nichts zu steil. Und da ist wieder dieser Sommer-
du昀琀, der durch den Helm zieht, schwer zu beschrei-
ben, es riecht nach Wald und kühler Frische und
doch ahnt man beim Atmen mehr, als dass man es
tatsächlich spürt, die au昀欀ommende Hitze. Dieser
Waldgeruch dringt tief in meinenHelm und inmei-
ne Gefühlswelt ein. Es sind euphorische Gefühle,
die mich beim Schwingen durch die Kehren hinab
von der D70 zur D172 begleiten.

Es ist jetzt 9:25 Uhr und 26° werden mir bei der
Einfahrt ins Hochtal angezeigt. Nachdem der Berg-
kamm überwunden ist, breitet sich vor uns wieder
ein weitläu昀椀ges Tal aus, an dessen Ende die nächste
Bergkette auf uns wartet. Die Ruhe, diese Weitläu-
昀椀gkeit, diese Harmonie fürs Auge lassenmich Ruhe

Gutes Auge tut not.

昀椀nden. Getoppt wird das Ganze durch ein Glücks-
emp昀椀nden, wenn die Maschine san昀琀 und harmo-
nisch durch die Kehren und Kurven den Berg hin-
abschwingt. In Beaufort-sur-Gervanne biegen wir
auf die 172 ab, was zunächst einmal in wirklich
enge Gassen führt und Auto und Motorrad helle
Mühe haben, aneinander vorbei zu kommen.

Anschließend folgen wir einem kleinen Bäch-
lein und die Straße schlängelt sich Kurve um Kurve
zwischen Hügel und Bach hin und her, wobei die
Talwände immer mehr in Richtung Straße rücken
und der Platz für unsere Maschinen immer schma-
ler wird und wir den Eindruck gewinnen, in einen
kleinen Gorges einzufahren. Na, lassen wir uns mal
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Col de la Croix: Fahrgenuss pur, schnelle Fahrt erlaubt undKehre umKehre steigt der Adrenalinspiegel.

überraschen. Die D712 führt uns sicher durch die
Schlucht und am Ende entlässt sie uns in ein weites
grünes Zwischental, welches dann nach Chamaloc
führt und anschließend die Au昀昀ahrt zum Col de
la Croix bildet. Eine extrem gute Strecke, wenig
Verkehr, schnell zu fahren und oben ein Päuschen.
Wieder unten im Tal erfüllt urplötzlich der bitte-
re Geruch von Bärlauch den Helm und beißt sich
für die nächsten Kilometer fest. Wir biegen auf die
543 ab in Richtung Die, schnappen uns kurz noch
den Col de Marignac und düsen unmittelbar vor
Die in ein Nebental hinein, um uns weiter zum Col
de Rousset zu orientieren. Von Die aus führt eine
gut ausgebaute breite Straße in die Berge zurück.
Links der Fels, rechts ein kleines Tal, dann wieder
ein Berganstieg und zwischen den beiden Bergen
führt die Straße ins Ungewisse. Doch im Vercors
kann man sicher sein, am Ende wartet wieder ein
Berg. Der bittere Geruch wechselt und der süße,

verführerische Du昀琀 von Stechginster dringt in mei-
ne Nase. Noch etwas benommen davon beginne
ich den Anstieg zum Col de Rousset.

Schon die Anfahrt zum Col de Rousset lässt unsere
Bikerherzen deutlich höher schlagen.
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Mann, was für eine Au昀昀ahrt, 13 km Adrenalin
pur. Runterschalten, Anbremsen, Scheitelpunkt an-
visieren, runterdrücken, raus beschleunigen. Kurve
um Kurve, Kehre um Kehre jauchzt die Maschine
dem Gipfel entgegen. Straße super, Belag gri昀케g,
Verkehr gleich Null. Was für ein Hochgenuss. Auf
der Passhöhe durchatmen und wieder einen dieser
unendlich weiten Blicke über die Berge und Täler
des Vercors genießen. Wir bewegen uns abwärts
und, obwohl immer noch relativ weit oben, strömt
uns aus dem Hochtal der Du昀琀 von Lavendel ent-
gegen. Es ist brütend heiß und uns lechzt es nach
einer Erfrischung.

Die Strecke spricht für sich.

Der Pass scheint auch bei Radfahrern beliebt
und über die Beliebtheit dieses Sports bei unse-
ren Französischen Nachbarn braucht man sicher
kein Wort zu verlieren. Die Geschwindigkeit je-
doch, mit welcher die Pedaleure bergab rasen, lässt
mich leicht erschauern. Na ja, nicht die Geschwin-
digkeit als solche, wir überholen sie ja noch, aber
ob die Bremsleistung eines Rads auch nur im ent-
ferntesten an die eines Fahrzeugs heranreicht, wage
ich zu bezweifeln. Ich persönlich 昀椀nde, dass sie sich

ziemlich ungeschützt den Berg hinabstürzen und
zwar nicht nur am Col de Rousset. Noch fahren
wir auf der ziemlich menschenleeren Hochebene,
biegen von der D518 auf die D76 in Richtung Col
de Proncel ein. In einiger Entfernung sehen wir
links bei Vassieux-en-Vercorsdie die große Anlage
des „Memorial de la Resistance“, bleiben aber auf
unserer Straße. Die überhohen Schneestangen, wel-
che rechts und links am Straßenrand stehen und
von wahrlich harten Wintern zeugen, betrachten
wir mit Interesse, freuen uns aber an den 28° und
schwenken bei La Chapelle-en-Vercors wieder auf
die D518 ein. Kurz nach Echevis ist es dann passiert.
Ich weiche einem Plastikteil auf der Fahrbahn aus,
sehe aus den Augenwinkeln einen am Straßenrand
liegenden Körper, haue die Mücke rein, stelle die
Maschine ab und haste zurück. Der stiere und na-
hezu tote Blick des Verletzten macht mir zunächst
keine Ho昀昀nung, völlige Apathie und o昀昀ensichtlich
starke Schmerzen. Rosa, ausgebildete Ersthelferin,
kümmert sich. Wir sind wohl die ersten, die am
Unglücksort eintre昀昀en. Später kommen Anwohner
und man versucht, mit dem Verletzten zu sprechen.
Die Polizei war vom Unfallverursacher verständigt.
Nachbarn bringen einen Sonnenschirm, um dem
in der prallen Sonne liegenden Unfallopfer etwas
Schatten zu spenden. Der Blick wird etwas wacher
und da ich selbst des Französischen nicht mäch-
tig bin und wir in jedem Fall bis zum Eintre昀昀en
der Rettung warten wollen, habe ich Zeit zu ver-
stehen, was passiert war. Der Radfahrer fuhr berg-
ab, vermutlich eher, wie oben beschrieben, raste
bergab. Der Autofahrer kam bergauf und wollte
links in einen Weg einbiegen. Entweder hat er ihn
nicht gesehen oder aber dachte, er könne noch kurz
vor ihm abbiegen. Der Sturz muss he昀琀ig gewesen
sein. Die Windschutzscheibe des Fahrzeugs war
zertrümmert, die vordere linke Wagenfront eben-
falls. Das Rad war ein Wrack. Die Verletzungen,
das Blut und vor allem die Schmerzen des Radlers,
die ihn bei jeder Bewegung quälten, lassen mich
vermuten, dass auch sein Rücken etwas abbekom-
men hat. Ohne Helm hätte er sicher nicht mehr
mit uns gesprochen. Nach zwanzig Minuten war
die Rettung da und wir trollen uns, denn ausge-
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bildete Rettungskrä昀琀e können das alles viel besser
als wir. Etwas bedröppelt setzen wir die Fahrt fort
und ließen unsere besten Wünsche am Unfallort
zurück.

Nach kurzer Fahrt erreichen wir wieder Pont-en-
Royans, verkneifen uns dieses Mal einen Besuch
im Ort, sondern nehmen gleich die D531, die sich
aus dem Ort heraus an die rechte Seite einer engen
Schlucht anschmiegt. Doch nach einigen Kilome-
tern verlassen wir die direkte Straße zum Gorges
de la Bourne, weil wir noch so ein Sahnestückchen
mitnehmen wollen. Die D292 zeigt gleich ihr wah-
res Gesicht, indem sie LKWvon der Fahrt aussperrt
und steil bergauf beginnt. Ein Laubwald, mit einzel-
nenTannen durchsetzt, nimmt uns auf und spendet
wohltuenden Schatten, während die Reise immer
aufwärts geht. Wieder auf der Hochebene ange-
kommen, ist es vorbei mit dem Schatten und wir
suchen ziemlich verzweifelt nach einem Plätzchen
für Speis und Trank. Und plötzlich, kurz nach Pres-
les taucht ein „kleiner grüner Drachen“ vor uns
auf. Ein eher unscheinbares Hinweisschild auf ein
Bauern-Restaurant, gibt uns denHinweis, links von
der Straße in die Felder abzubiegen. Nichts wie hin.
Die wild herumstehenden Tische unter den Bäu-
men waren besetzt, aber die Schattendächer vor
dem Eingang luden uns ein und wir trafen auf eine
perfekt englisch sprechende Che昀椀n.

Völlig entspannt füllen wir die Flüssigkeit im
Körper wieder auf und teilen uns Pizzen. Wenn da
nur nicht der Stress der Gäste wäre, wenn sie den
Eindruck haben, dass sie eventuell in der Reihenfol-
ge der Bestellung oder des Servierens einmal über-
gangen wurden. Mein Gott Leute. Wer das Reisen
genießt, sollte stressfrei sein und sich nicht hetzen
lassen. Gestärkt und mit dem notwendigen Ko昀昀ein
versorgt, fahren wir auf der Hochebene weiter bis
Le Faz und biegen dort auf dieD31 ein, die uns über
die bekannte Langlauf- und Kletterregion Coulmes
führt. Die Gegend ist jetzt waldreich und dann bei
einer kleinen Lichtung, biegt die D22 nach links
ab, ein Sträßchen, welches schmal ist, aber wieder
abwärts und in Richtung Gorges du Nan führt. Der
Wald entlässt uns und einige Kehren führen ins
nächste Tal. Nach Malleval-en-Vercors verengt sich

Nicht nur wir entspannen und lassen es uns im
Kleinen Grünen Drachen gut gehen.

die Straße nochmals und führt erneut in den Wald,
aber Achtung, noch sind wir nicht „unten“. Denn,
um aus dem Felsmassiv des Vercors wieder hin-
ab ins Tal zu kommen, wurde die Straße in den
Fels gesprengt. Spektakulär, vor allem der urplötz-
liche Beginn. Es geht gemächlich durch den Wald,
zunächst nach oben. Nicht ungewöhnlich auf der
Strecke es wartet ein Tunnel vor uns, der jedoch
keinesfalls den Ausbau– und Sicherheitskriterien
eines Schweizer Alpentunnels entspricht. Nein, er
ist eher düster und nass.

Aber nach dem Tunnelausgang tri昀� uns mit
Wucht eine total anderen Umgebung. Stellt euch
einen schnulzigen Heimat昀椀lm vor und plötzlich
wird ohne Vorwarnung der Sender gewechselt und
vor euch spritzt Krimiblut 昀氀aschenweise.

Rechts die senkrechte Felswand, voraus der un-
endlich weite Blick ins Isere-Tal, links wartet die
Schlucht auf unaufmerksame Motorradfahrer. Mit-
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Hinten wird es immer hell.

tendrin, so ungefähr auf halber Höhe wurde 1880
die Straße in die senkrechte Wand gemeißelt bezie-
hungsweise gesprengt. Wahrlich mutig. Ich emp-
fehle den Blick in die Schlucht nur Schwindelfreien
und frage mich, wie es wohl den Erbauern, ohne
Straße und ohne Begrenzung ergangen sein muss.
Hut ab vor dieser Leistung, die heute bei Arbeiten
an den Sicherungsnetzen noch zu beobachten ist.

Diese Arbeit muss man wirklich mögen.

Nach der steilen Abfahrt in die Ebene erwarten
uns gemütliche 36° und wir beeilen uns, die Städt-
chen Cognin-les-Gorges und Saint-Gervais hinter
uns zu lassen, um wieder in die Bergwelt des Ver-
cors vorzudringen, welche uns ho昀昀entlich kühlere
Temperaturen beschert. Über die D35 fahren wir
in Richtung Rencurel. Schnell gewinnen wir durch
den Wald an Höhe. Auch so ein kleines schmales
Sträßchen, das ich nicht zwingend Fahranfängern
empfehlen würde, (Route des Ecouges). Es führt zu
dem oberen Gorges de la Bourne. Wobei zwischen-
durch noch der gleichnamige Tunnel wartet. 500
Meter lang, einspurig und Strom wird auch gespart,
denn Beleuchtung gibt es keine.

Nicht wirklich sehr einladend, aber zweckdienlich.

Nach Rencurel biegen wir wieder auf die D531
Richtung Villard-de-Lans ab. Der Gorges de la
Bourne wartet und wow, was für ein Hochgenuss.
In die malerische enge Schlucht passt eigentliche
keine Straße. Es sei denn, man fräst sie in den Fels,
und zwar so, dass gerade noch ein Lieferwagen und
damit auch einMotorrad durchkommt. DieHöhen-
begrenzungsstange bei 3,25 Meter, die sich über die
Straße spannt, scheint nicht zu unrecht angebracht
worden zu sein. An den rechten Straßenrändern
dür昀琀e so manches Wohnmobil Probleme bekom-
men, beziehungsweise durch hässliche Kratzgeräu-
sche au昀昀allen. Zunächst geht es moderat auf der
D531 abwärts. Der Wald und das Flüsschen, wel-
ches die Straße begleiten, spenden etwas Kühle.
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Im Zweifel nicht austesten, sondern Kopf einziehen.

Dann häufen sich die Abschnitte, bei welchen
man unwillkürlich den Kopf etwas einzieht, im-
mer in der urgermanischen Angst, dass einem zwar
nicht der Himmel, aber hier der Fels auf den Kopf
fallen könnte. Und wo der Fels sich jeglichem Aus-
fräsen entgegenstellte, wurden Tunnel gehauen. Ein
Bus kommt uns entgegen undmuss ganz auf unsere
Seite ausweichen, um die vorher angesprochenen
hässlichen Kratzgeräusche zu vermeiden.

Es geht ohnehin nicht schnell voran, was bei
der Vielzahl von irren schönen Aussichten auch
nicht notwendig ist. Neben den Überhängen hält
die Schluchtdurchfahrt auch durchaus noch enge
und kurz hintereinander folgende Kurven bereit,
die einem nicht langweilig werden lassen. Noch ha-
ben wir nicht genug und klettern nach der Schlucht
auf denCol de la Croix Perrin, bevorwir unswieder
in die Hitzeschlacht der Ebene von Grenoble wer-
fen.Das Ende derHitzeschlacht ist sehr versöhnlich

denn bei der D8 handelt es sich um eine dieser Na-
tionalstraße mit weit geschwungenen Kehren, breit
ausgebaut und wir konnten wirklich dieMaschinen
voll laufen lassen und alles ein bisschen aus- und
durchlü昀琀en, um dann überaus wohl gelaunt wie-
der auf der Hoch昀氀äche des Vercors anzukommen.
Zugegeben, die Hitze in beziehungsweise um Gre-
noble bei 38° und der schleppendem Verkehr an
der Peripherie der Stadt setzen uns schon ein wenig
zu. Um so erleichterter sind wir, als wir auf die D68
abbiegen können und zurück in den Vercors kom-
men. Unser erstes Ziel ist der Col de Arzellier, den
wir über die D8 erreichen. Zu unserem Tagesziel
Gresse-en-Vercors ist es nicht mehr allzu weit und
das Fahren in der klaren Hochlandlu昀琀 des späten
Nachmittag macht richtig Spaß. Dankbar lassen
wir uns in den Hotelpool fallen und genießen das
erste Happy-Landing-Beer, bevor wir uns zu einem
überaus leckeren Abendessen auf der Terrasse des
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Hotels niederlassen. Nach dem Essen wundern wir
uns über die unzähligenMenschen, die in Gruppen
am Hotel vorbei in Richtung Dorfausgang streben.
Ganze Kinder– und Jugendgruppen, von Betreu-
ern sorgsam begleitet, ziehen die Straße hinab. Was
geht da vor sich? Was ist das Ziel der gigantischen
Menschenschlange und weshalb sind die alle so un-
heimlich gut drauf? Wenig später fällt es uns wie
Schuppen von den Augen. Es ist der 14. Juli, Natio-
nalfeiertag in Frankreich und so konnten wir noch
ein herrliches Feuerwerk erleben, bei dem das gan-
ze Dorf auf den Beinen war und den Abend mit
großem Hallo ausklingen ließ.
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Fahrdaten und Strecke Tag 4

Die Fahrstrecke beträgt lediglich 211 km, reine Fahrzeit jedoch 4,5 Stunden. Es braucht für diesen Tag
keinen extra Streckenausschnitt, der auf einen besonders schönen und kurvenreichen Teil hinweist. Die
Gesamtstrecke ist unglaublich. Die Fahrt über den Col de la Croix vor Chamalog oder den Col de Rousset
sind genauso fantastisch, wie die Durchfahrten beziehungsweise Abstiege durch den Gorges du Nan oder
Gorges de la Bourne. Der ganze Tag ein einziges (heißes) Highlight. Ein sehr angenehmes Haus mit
freundlichem Personal und wirklich gutem Essen hat uns am Ende des Tages aufgenommen. Hotel le Chalet,
Gresse-en-Vercors
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Mont-Aiguille et hameau de La
Bâtie ein einzelstehender, rie-
sengroßer Gipfel, der sehr mar-
kant hervorsticht.

Vom Vercors zum
Nationalpark Encrins

Die Nacht haben wir in wirklich erfrischender Küh-
le verbracht und jetzt starten wir zum Col de l’Alli-
mas auf der D8A, einem kleine Sträßchen, das uns
bei herrlichem Sonnenschein und schon wieder
22° um 9:00 Uhr auf ungefähr 1.500 Meter Höhe
führt. Wir kommen über die kleine D8A die Berg-
昀氀anke herunter, überqueren den klaren Bachlauf
und be昀椀nden uns damit auf der anderen Seite der
Schlucht, wo uns wohltuende Kühle empfängt.

Der Weg führt am Bach entlang und wir erleben
wieder einmal dieses tolle Spiel zwischen Licht und
Schatten. Die Schlucht ist eng, die Straße auch, aber
da kein Verkehr herrscht, genießen wir die Fahrt
durch einen Mischwald. Genau vor uns ragt das
Felsmassiv des Vercors steil in den Morgenhimmel
und glänzt mit dem hellen Stein im Sonnenlicht.
Zur besseren Einordnung der Region sei darauf
hingewiesen, dass wir keinerlei Satellitenempfang
oder Netz hatten.Wieder queren wir das Flüsschen,
fahren auf die andere Seite und habenmit denKürv-

chen allerhand zu tun, so dass ich eigentlich nicht
die Hand vom Lenker nehmen kann. Dann endet
der enge Einschnitt und die Maschinen reihen sich
auf die Nationalstraße D526 ein, die in spektakulä-
ren Kurven hinunter in die Schlucht des Le Drac
führt, welchen wir mit prägendem Eindruck que-
ren. Eigentlich ist es ja kein großes Unterfangen,
über eine Brücke einen Fluss zu queren. Aber auf
dieser Brücke stockte uns der Atem. Nicht wegen
der Konstruktion der Stahlbrücke und auch nicht
weil sie so schmal war, dass maximal ein Fahrzeug
sie passieren kann, aber wegen der Aussicht. Unse-

Die Überfahrt ist ziemlich schmal, der Ausblick
jedoch imposant.
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Das Bild kann nur in etwa wiedergeben, wie uns das tief türkisfarbene Wasser des Beckens in seinen
Bann zog. Ich kann mich nicht erinnern, einen solch intensiven Farbton, ein so leuchtendes Türkis
schon einmal gesehen zu haben.

re Augen richteten sich ruckartig nach links und
wir brachten die Maschinen auf der Brücke zum
Stoppen.

Auf der anderen Seite des Flusses beginnt der
Aufstieg nach La Mure, wo wir gewissenha昀琀 und
nach den Erfahrungen aus demVercors, den beiden
K1600 den Tank vollmachen. Ja, auch in Frankreich
schmerzen die Spritpreise und nachdem mich ein
anderer Spritempfänger auf den deutschen Tankra-
batt anspricht, komme ich ins Nachdenken. Wie
war das doch nochmal mit Entlastung und Soli-
darität? Weil und während Russland einen Krieg
in Europa entfacht hat, steigen die Spritpreise so
stark, dass unter FDP Federführung ein Tankrabatt
gewährt werden soll. Dieser „Rabatt“ wird jedoch
nicht direkt demjenigen zugute kommen, der tankt,
sondern die Energiesteuer auf Kra昀琀sto昀昀e wird ge-
senkt. Der Steuersatz für Benzin wird um fast 30
Cent sinken, für Diesel um gut 14 Cent. Und wer

führt die Energiesteuer ans Finanzamt ab? Die Mi-
neralölkonzerne. Da die Steuerermäßigung jedoch
an keinerlei Verp昀氀ichtung gebunden ist, bedeutet
dies, dass es den Konzernen völlig frei steht, die
Ermäßigung ganz oder teilweise oder gar nicht wei-
terzugeben. Es liegen jedoch wissenscha昀琀liche Stu-
dien vor, die zum dem Schluss kommen, dass der
Rabatt weitgehend bei den Kunden an der Tank-
stelle angekommen ist. Davon ausgehend stellt sich
jedoch die Frage, wer im Einzel昀昀all am meisten
davon pro昀椀tiert? Lieschen Müller und Oskar Schul-
ze wohnen auf dem Land. Nicht direkt in einem
Dorf, sondern etwas außerhalb (die Situation be-
schreibe ich nicht von ungefähr, sondern sie ent-
spricht meiner Wahrnehmung, wie ich sie während
meiner beru昀氀ichen Tätigkeit in Niederbayern haut-
nah erleben dur昀琀e). Der ÖPNV beschränkt sich
dort auf einen Schulbus morgens und einen Schul-
bus nachmittags, Abfahrt und Ankun昀琀 jeweils in
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der Dorfmitte. Die Kinder werden mit dem Auto
zum Bus gebracht beziehungsweise abgeholt und
anschließend fährt ein Elternteil mit dem Wagen
zur Arbeit in die Stadt. Der Zweitwagen dient dem
anderen Elternteil dazu, das weitere Kind in die KI-
TA zu bringen oder zum Einkaufen zu fahren. Bei
den Fahrzeugen handelt es sich o昀琀 um einen älte-
ren Kombi und einen Kleinwagen. Den Vorständen
und Abteilungsleitern der X-AG stehen großvolu-
mige Dienstwagen zur Verfügung, welche sie auch
privat nutzen können. Darüber hinaus hat das Un-
ternehmen einen Fuhrpark mit angenommenen 50
Fahrzeugen. Der im forecast prognostizierte Jah-
resgewinn wird aufgrund des Tankrabatts und der
dadurch gesunkenen Kosten höher, so dass die Di-
vidende an die Aktionäre mindestens gleich bleibt,
wenn nicht sogar erhöht wird. Mir fallen dazu zwei
Erklärungsversuche ein, es gibt sicher weitere. Der
erste lautet: Das Projekt ist, wie viele andere auch,
nicht zu Ende gedacht, geschludert oder mit der
lauten und unter viel medialem Aufwand gemach-
ten Aussage „Tankrabatt“ soll lediglich Werbung
für die initiierende Partei gemacht werden. Der
zweite Erklärungsversuch ist eigentlich noch dra-
matischer, denn der lautet, es wurde bewusst so
gestrickt, dass zum einen die Konzerne und zum
andern die Großaktionäre Kasse machen können.
Es pro昀椀tieren am Ende die „oberen zehntausend“
anstatt der eher bedür昀琀igen „unteren zehntausend“.
Das mag sich jetzt ja populistisch anhören, ich bitte
dabei jedoch zu akzeptieren, dass ich ein Verfechter
der „cash-Sichtweise“ bin. Das heißt für mich zählt
welche Auswirkungen jeweilige Maßnahmen auf
den Geldbeutel der Menschen hat. Meine Beobach-
tung wird gestärkt durch eine Berechnung des ZDF
(Sendung 07.02.22, 17:30 Uhr) wo ausgesagt wird:
„Mit etwa 31 Euro mehr im Geldbeutel könnten die
reichsten Menschen (Haushaltsstaus > 4.000.- €) in
Deutschland am Ende des Monats rechnen, die Är-
meren (Haushaltsstatus zwischen 900.- € und 1.500
€) kämen gerademal auf rund 20 Euro. Und das gilt
nur, wenn der Tankrabatt für Benzin vollständig an
die Autofahrern weitergegeben worden wäre - was
aber unter Expertinnen umstritten ist.“ Und daher

hat die Entlastung über den Tankrabatt in meinen
Augen eine Schie昀氀age, die nicht dazu beiträgt, das
gesellscha昀琀liche Miteinander zu stärken.

Aber ich hatte ja auf der vorherigen Seite auch
nach der Solidarität gefragt.Wannwohl wirdmeine
Skepsis in Freude umschlagen – etwa gar nicht?

Der Nationalpark Encrins liegt zwischen Grenoble,
Gap und Briancon in einer trapezähnlichen Fläche.
Er bietet auf 1.800 km2 unzählige Täler und Berge,
Seen und Almen.

Zunächst aber fahren wir weiter in RichtungGre-
noble, jedoch nicht auf derNationalstraße. Sondern
wir nehmen die D529, gönnen uns noch einen kur-
vigen Abstecher über La Motte-Saint-Martin, um
uns dann über die D113 an Grenoble vorbei zu mo-
geln und noch einmal einen super Blick auf den
Vercors und die Schlucht des Le Drac zu werfen.
Wir queren die Nationalstraße und freuen uns auf
den nächsten Leckerbissen, denn der Aufstieg nach
La Morte über die D114 hat es in sich. Kehren und
Kurvenwechseln sich ab und dazwischen liegt doch
noch so viel Spielraum, um die Langholzlaster über-
holen zu können. Die Straße erlaubt zügiges Fahren
und der Spaßfaktor wird noch dadurch erhöht, dass
wir uns im Schatten des Waldes tummeln.

Oben, auf 1.100Meter in LaMorte angekommen
tauchenwir wieder in gleißendes Sonnenlicht. Kurz
nach dem Ort fahren wir dann in den Nationalpark
Ecrins ein. Natürlich haben wir ein Faible für die
Bergstraßen. Und wir wurden nicht enttäuscht. Ers-
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Anders als der Vercors, eher lieblich und san昀琀 prä-
sentiert sich die Landscha昀琀 im Encrins.

te Eindrücke gewinnen wir auf der D114A, welche
uns zunächst in san昀琀en Kurven durch bunte Wie-
sen nach Sievoz bringt, wo wir auf die D26 nach
Vallbonais einschwenken. Es ist eine völlig ande-
re Landscha昀琀 als der Vercors, eher lieblich, san昀琀
und einladend und nicht so wild und schro昀昀 wie
das zerklü昀琀ete Felsmassiv, das mich aber mit sei-
ner aparten Schönheit nach wie vor fesselt. Dieses
Liebliche und Schöne soll jedoch nicht heißen, dass
der Encrins nicht auch mit fahrerischen Herausfor-
derungen aufwarten kann. Nach dem Col d’Orlon
biegen wir von der D526, die uns auf direktem Weg
zu unserem Ziel geführt hätte, auf die D210 ab und
schwupps ist Schluss mit lustig und es heißt „arbei-
ten“. Zunächst geht’s in denWald und steil bergab in
einen Canyon, über dessen rauschenden Bach uns
eine Brücke führt. Nach einer der scharfen Kehren,
die strikt am Fels entlang führen, kommen wir aus
dem Wald heraus und freuen uns an dem abwech-
selnden Spiel, welches die Kehren mit uns machen.

Eine im Wald, eine außerhalb des Waldes und
so geht’s weiter, immer bergauf. Nach 8 km zieht
der Wald dann doch den Kürzeren und wir haben
einen fantastischen Blick. Aber oh weh, nach ei-
nigem Suchen nach der richtigen Straße in dem
durchaus überschaubaren Ort Villard Reymond,
昀椀nden wir zwar einen kleinen Weg, der laut Na-
vi auch passt. Und doch, nach einigen Kilometern
stehen wir vor einem Hinweisschild, welches zu Be-

Villard Reymond, derAnfang vomEnde desWeges.

Manchmal halten Schilder das, was sie aussagen.

Für die K1600 ist hier Schluss!

ginn eines Saumpfads steht, der am Parkplatz samt
Aussichtbank beginnt und für uns die Fahrt enden
lässt.

Unsere K1600 Fahrer schauen höchst skeptisch
auf diesen, na ja, sagen wir mal alpinen Wander-
weg, der die nächsten 8 km bis Villard-Note-Dame
überbrückt. Und jetzt ist mir auch klar, weshalb
ich diesen Teil der Strecke nicht über Street View
einsehen konnte, denn da fährt nun wahrlich kein
Google-Aufnahmeauto.

Anyway, ich denke bei einer solchen Tour steht
das Wir immer vor dem Ich und so drehen wir al-
le um, fahren zurück zur D526 und packen uns
ein kleines Stück auf die Route Napoleon und dü-
sen anschließend bis zum vorletzten Tagesziel Oz.
Von Oz bis zum Hotel folgen wir der D44A und
geben die Kehren den Berg hinauf richtig Gas. Ir-
gendwie habe ich den Eindruck, alle zieht es in den
Pool, um sich von den Tagestemperaturen, die per-
manent um die 30° schwanken, zu erholen. Der
Pool enttäuscht insofern, als dass es sich um einen
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Innenpool im Zwischengeschoss handelt, der sehr
dämp昀椀g ist. Daher eher wieder rauf auf die Terrasse
und im Schatten ein Happy-Landing-Beer genie-
ßen, dem nicht nur noch ein weiteres folgt, sondern
auch eine spannende Diskussion über Solidarität.

Es ist momentan (September 2022) in Deutsch-
land sehr viel von Solidarität die Rede. Insbeson-
dere die Menschen oder Industrien, die Gas zum
Heizen oder Produzieren benötigen, müssen jetzt,
zumindest untereinander, solidarisch sein und alle
die Gasumlage berappen. Das forderte jedenfalls
die Regierung. Möglicherweise bestimmen jedoch
unterschiedliche De昀椀nitionen von Solidarität den
Diskurs, denn es gibt deren viele. Herr Lindner
nennt solidarisch wenn alle den gleichen Prozent-
satz erhalten, was dazu führt, dass derjenige, der
bereits viel hat, deutlich mehr bekommt, als der,
der nichts hat und es eigentlich dringend braucht
(siehe Tankrabatt). Bei den Maltesern liest man „Es
geht dabei vor allem um das Unterstützen anderer.
Und zwar, ohne eine Gegenleistung dafür zu erwar-
ten.“ Cornelia Paul sagt: „Das eigene Wohlergehen
ist am besten sichergestellt, wenn eben nicht jeder
allein auf sich selbst schaut, sondern möglichst vie-
le untereinander solidarisch sind.“ Und unser aller
Lexikon Wikipedia meint: „Solidarisch bezeichnet
eine zumeist in einem ethisch-politischen Zusam-
menhang benannteHaltung derVerbundenheitmit
–und Unterstützung von –Ideen, Aktivitäten und
Zielen anderer. Sie drückt ferner den Zusammen-
halt zwischen gleichgesinnten oder gleichgestellten
Individuen und Gruppen und den Einsatz für ge-
meinsame Werte aus.“ Das alleinerziehende Eltern-
teil mit circa 8.000 kWhGasverbrauch im Jahr wird
ungefähr 200.- € mehr ausgeben müssen. Die pro-
duzierende Industrie stemmt ein Vielfaches, mit
einem kleinen Unterschied, nämlich, dass die In-
dustrie, zumidest dann, wenn sie nicht über ein
Margenpolster verfügt, die gestiegenen Kosten an
die Verbraucher weiter gibt. In diesen Fällen ver-
schlechtert sich die cash Position des Unterneh-
mens nicht. Die vom allein erziehende Elternteil
schon, denn für jene verteuert sich nicht nur der
Gasbezug, sondern auch die sonstigen Kosten für
die Lebenshaltung. Um die Klu昀琀 zwischen den von

Teuerungen Betro昀昀enen und den den von den stei-
genden Preisen nicht so Betro昀昀enen nicht größer
werden zu lassen, wurde der Vorschlag einer soge-
nannten Übergewinnsteuer ins Spiel gebracht. Die
Idee ist nicht neu, mehrere Länder in der Europäi-
schen Union sind dabei, eine solche Steuer einzu-
führen. Spanien will damit in den nächsten zwei
Jahren sieben Milliarden einnehmen und direkt
für Sozialausgaben verwenden. Belgien beabsich-
tigt, Übergewinne von Energieunternehmen mit
25 Prozent zu besteuern und mit den Einnahmen
ebenfalls die Energiekosten für Privathaushalte zu
senken. Italien hat eine Windfall-Tax bereits be-
schlossene und auch Österreich oder Frankreich
erwägen einen solchen Schritt.Wow, wäre das nicht
ein diskussionswürdiger Ansatz, um denen zu neh-
men, diemehr haben als zuvor und denen zu geben,
die es benötigen? Nicht denkbar mit einer Regie-
rung, in welcher die FDP vertreten ist. Und dabei
hatte Herr Lindner uns allen doch am 20. Novem-
ber 2019 zugerufen: „Es ist besser, nicht zu regie-
ren, als falsch zu regieren.“. Weshalb hält er sich
nicht daran? Beim Tankrabatt oder den steigen-
den Energiepreisen suche ich noch immer nach
gelebter Sokidarität, vielleicht habe ich auch ein-
fach irgendetwas falsch verstanden mit dieser So-
lidarität. Vielleicht sind es ja auch nur Einzelfälle?
Schauen wir uns doch einmal an, was bei der Ent-
lastung der unteren Einkommen bei der Korrektur
der sogenannten kalten Progression passiert. Ja, sie
werden entlastet, jedoch haben die hohen Einkom-
men eine wesentlich höhere Entlastung. Auch hier
ist die cash-Auswikungen bei hohen Einkommen
deutlich höher, als bei geringen Einkommen. Wer
pro昀椀tiert mehr? Derjenige der einen Betrag X we-
niger Steuern zahlen muss oder diejenige, die den
Betrag X plus spart? Ich wage hier einmal einen
ganz ketzerischen Gedanken zum 吀栀ema Solidari-
tät einer Gesellscha昀琀, so wie ich sie mir wünschen
würde. „Haltung der Verbundenheit und Einsatz
für gemeinsame Werte“ (siehe Wikipedia). Über-
setzt: Wir sitzen alle im Boot der Existenz, wer be-
quem auf zwei oder mehr Kissen sitzt, dem tut es
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nicht weh, eines davon abzugeben. Und diejenigen,
die auf ganz vielen Kissen sitzen, bekommen nicht
noch eins dazu.

Wir sitzen ja nicht auf Kissen sondern aufMotor-
radsitzen und doch schießt es mir da etwas selbst-
kritisch durch den Kopf, dass ich irgendwann vor-
her mal spöttisch angemerkt habe, dass ein Grup-
penmitglied in seinem Komplettanzug womöglich
„gekocht“ wird. Das war deutlich im Graubereich,
den der eine oder die andere können sich verletzt
fühlen. Sehr emphatisch war es auch nicht und zum
anderen in keiner Weise solidarisch mit einem Mit-
fahrer, der möglicherweise unter den Temperatu-
ren leidet. Solidarisch bedeutet jedoch nicht, dass
wir uns alle in Komplettanzüge stecken und auch
bis ins Unerträgliche schwitzen müssen, sondern
zum einen das Anderssein akzeptieren und zum
anderen dann den daraus folgenden Schluss zie-
hen. „Solange du dem Anderen sein Anderssein
nicht verzeihen kannst, bist du weitab vom Wege
zur Weisheit.“3 Wenn sich jemand anders verhält,
als ich es mir wünsche, so ist es nicht meine Aufga-
be diesesVerhalten des anderen zu ändern, sondern
an mir selbst eine Korrektur vorzunehmen, indem
ich hinterfrage, weshalb mich ein solches Verhalten
eigentlich stört oder nervt oder was auch immer.
Auch der vorher in Worten erwähnte leichte Spott
ist eigentlich grenzwertig, denn ich versuche mit
dem Zeigen meines Gefühls das Verhalten eines
Anderen zu beein昀氀ussen. Ich habe aber in der Welt
eines Anderen nichts zu suchen, seine Selbstbestim-
mung darf ich nicht berühren. Und Solidarität im
konkreten Fall bedeutet einfach, dasswir eine Pause
mehrmachen, einmal einen Espressomehr trinken,
demjenigen, der sich anders kleidet als wir, zeigen,
dass unsere Wertschätzung nicht davon abhängt,
ob er imAstronautenanzug oder imT-Shirt unserer
Fahrertruppe angehört. Ich will und werde nicht
mit dem freundlichen Spott au昀栀ören, aber versu-
chen darauf zu achten, ob womöglich die Grenze
zur Verletzung überschritten wird, und wenn ja
STOPP!

3Chinesisches Sprichwort aus Michael Lukas Moeller Die
Wahrheit beginnt zu zweit
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Fahrdaten und Strecke Tag 5

Fahrtstrecke gesamt rund 200
km, Fahrzeit 4 Stunden. Der
ganze Tag war fahrtechnisch
kein Problem, man muss nur
wollen. Die urpünglich ge-
plante Teilstrecke über Villard-
Reymont mag nicht für alle
ein Genuss sein. Bis Villard
Reymont herausfordernd, aber
nicht zu schwierig. Im Zweifel
rumdrehen.

Der Streckenabschnitt zwi-
schen Palud und Villard
Reymond ist ziemlich he昀琀ig.
Enge steile Kehren, aber
Asphalt. In Villard Reymond
etwas O昀昀 Road nach Villard-
Note-Dame (circa 8 km, blaue
Linie). Pedfahrer, die noch
nicht ausreichend erfahren
genug sind, kommen eventuell
ins Schwitzen. Eine Alternativ-
route besteht über die D526.
Dieser dann bis La Plaute
folgen (schwarze Linie). Hotel:
Timberlodge, Oz
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Au revoir Encrins – buon
giorno Mercantour

Eventuell trägt es zum Verständnis, wie meine Auf-
zeichnungen zustande kommen, bei, wenn ich er-
läutere, wie sie entstehen. Am Tankverschluss, also
exakt vor mir, habe ich mir eine Handyhalterung
anpassen lassen. Das Handy ist über Bluetooth mit
dem Mikrofon des Helms verbunden und sobald
ich das Aufnahmeprogramm einschalte, wozu ein
leichter Druck auf den Button genügt, was auch
mit behandschuhter Hand möglich ist, startet die
Aufnahme. So kann ich während der Fahrt die eine
oder andere Beobachtung sofort aufzeichnen und
muss nicht später lange recherchieren, was ich wo
gesehen oder erlebt habe. Manchmal klappt das
auch nicht.

Meine angepasste Handyhalterung.

Der Beginn des sechsten Fahrtages zum Beispiel
ließ schlichtweg keine Aufnahme zu, da mir der
Einstieg in diesen Tag eigentlich Atem und Spra-
che geraubt haben. Von Oz aus schwingen wir uns
über die 44B Kurve für Kurve hinunter, schön zum
Einrollen und richtig wach werden. Dann das Ab-
biegen auf die D448 in Richtung Villard-Reculas.
Die als Route de Touristic bezeichnete Straße hält
ihr Versprechen. Grandios zu fahren, ein richtig
schönes Teil, welches sich an der Berg昀氀anke ent-
lang hangelt mit tollem Blick ins Tal. Am Ortsein-
gang von Huez empfängt uns eine bunt gemischte
Läufertruppe, denen die Anstrengung eines Berg-
laufs ins Gesicht geschrieben steht. Und natürlich
dürfen auch die Rennradler nicht fehlen, die alle,
o昀昀ensichtlich inspiriert von der wenige Tage zuvor
durchrollenden Tour de France, ihren Idolen nach-
eifern wollen. Wir biegen kurz rechts ab wieder
Richtung Tal, um nach ungefähr 6 km wieder links
auf die D211A einzuschwenken. Eine sehr kleine,
unscheinbare Abzweigung in Richtung Auris en
Oisans, die jedoch zu einer Straße führt, die es in
sich hat. Erst passiert man einige an den Berg ge-
klebte Bauernhäuser und der Zweifel in meinem
Kopf wächst, ob uns dieser schmale eher einer brei-
ten Hofzufahrt ähnelnde Weg tatsächlich weiter in
die gewünschte Richtung führt. Die das Tal begren-
zenden Berge rücken auch immermehr zusammen,
und zwischendurch sehe ich außer Fels und Wald
nur noch den Himmel über mir. Vorne gibt es auch
nichts mehr zu sehen, denn das Tal hört auf und
wir queren den kleinen Fluss La Sarenne, um auf
die andere Talseite zu kommen.

Hier widerfährt uns Erstaunliches, denn das
Hinweisschild an der Straße ist tatsächlich zwei-
sprachig, was in Frankreich alles andere als nor-
mal ist. Na denn, richtig sind wir o昀昀ensichtlich.
Der Wald zur Rechten lichtet sich etwas und nach
L’Armentier-le-Haut ö昀昀net sich das Sichtfeld plötz-
lich und ich blicke in das tief unter mir liegende Ro-
manche Tal.Wow,manchmal trennt uns ein kleines
Begrenzungsmäuerchen von der Tiefe, manchmal
auch nicht. Erneut so ein Stück eines in den Fels
gehauenen Sträßchens. Mein Blick ist gefesselt von
der Tiefe, obwohl das absolut leichtfertig ist, denn
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Die Aufnahme ist grottenschlecht, aber ich hatte
die Meute im Nacken und wollte doch so etwas
seltenes in Frankreich im Bild festhalten.

einenAugenblick zu lange nach unten geschaut und
man hängt an der Felsmauer der nächsten Biegung.
Aber, was für eine Strecke gegenüber der schnurge-
raden Nationalstraße, die man von hier oben aus
im Tal, mit Autos in Spielzeuggröße einsehen kann.
Langsam fahren ist angesagt. Da ich einfach mit
entgegenkommenden Fahrzeugen rechnen muss,
diemeines Erachtensmanchmal deutlich zu schnell
aus ihrer Rechtskurve rauskommen. Ein Fahrzeug
und ein Motorrad kommen gerade noch aneinan-
der vorbei, aber da darf man wirklich nicht schreck-
ha昀琀 sein und muss aufpassen. Die Alternative über
dasMäuerchen nach unten zu kippen ist auch nicht
einladend.

Alles gut und wir beginnen den Abstieg von der
Berg昀氀anke, der breiter wird und an der National-
straße Richtung Col du Lautaret und Briancon en-
det.Was für ein fantastischer Tagesbeginn.Weniger
erbaulich empfand ich die anschließende Strecke
auf der Nationalstraße zum Col du Lautaret. Es ist

Immer an der Wand lang.

Samstag, was bedeutet, sie ist nicht nur gut befah-
ren, sondern neben allen Touris erkämpfen sich
auch die heimischen Radler ihren Platz auf dem
Asphalt. Bislang hatten wir noch nie so viele Radler
auf der Straße gesehen wie heute, was angesichts
des Wetters und des soeben stattgefundenen Tour
de France Spektakel, verständlich erscheint. Nun,
die Nationalstraße ist breit genug, um eigentlich
für alle ausreichend Platz zu bieten, jedoch scheuen
sich etliche Wohnmobilfahrer oder auch die klei-
neren Mittelklassefahrzeuge mit ihren zum Teil rie-
sigen Wohnwagen zu überholen und so kommt
der ganze Tross immer wieder ins Stocken. Beson-
ders mühsam rund um den Lac du Chambon, der
sich malerisch rechts der Straße präsentiert und die
Beifahrer anregt, das Handy zum Fotogra昀椀eren zu
nutzen, wozu man am besten die Geschwindigkeit
deutlich reduziert. Dann wurde es besser und wir
können uns bei schneller Fahrt, während des An-
stiegs durch das wunderschöne Val d’Arene etwas
abkühlen. Den üblichen Rummel rund um den Col
de Lautaret versuchen wir möglichst schnell hin-
ter uns zu lassen, um zügig auf einen Snack und
ein paar Espressi nach Briancon zu kommen. Auf
der D1091, der Route Grenoble, fahren wir in Bri-
ancon ein, wo wir uns zwischen den Häusern bei
knapp 40° mitten in einer Hitzeschlacht wieder昀椀n-
den. Im Schatten der Sonnenschirme eines Mini-
cafes stärken wir uns und genießen den Beobach-
terstatus der teils geschä昀琀ig wuselnden oder 昀氀anie-
renden Menschen mit erwähnenswertem Somme-
rout昀椀t (Er: heller Anzug mit Hut und Krawatte /
Sie: lange schwarze Hose, hochgeschlossene Bluse,
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Die D211A zwischen Huez in Richtung Auris en Oisans und weiter nach Le Freney-d’ Oisans klebt am Berg
und ihr klebt besser auf der Straße, den ganzen tollen Ausblicken zum Trotz.

Nobelhandtasche oder Er: Adidas Shorts, T-Shirt,
Goldkette / Sie: Löcherjeans, bauchfreies Top, knö-
chelhohe Stiefeletten). Wir bringen die Stadt mit
ihren beeindruckenden Festungsanlagen hinter uns
und das 吀栀ermometer sinkt auf 30°.

Es beginnt das lange Tal Cerveyrette, das uns
über die D902 nach rund 12 km zum Abzweiger
auf den Pass führt. Dort startet der Aufstieg zum
Col d’Izoard. Also diese Routenänderung, die von
Ste昀昀 initiiert wurde (da zahlt sich halt aus, wenn
man nahezu auf dem Ped lebt und die Alpen wie
seine Westentasche kennt) das heißt erst über den
Izoard dann über Col de Vars, um die Passtrecken
an diesem Tag mit dem Col de Larche zu beenden,
hat sich wirklich ausbezahlt.

Klar, es war Samstag und gefühlte Zigtausende
von Radfahren waren auf der Anfahrt zum Izoard
unterwegs, aber davon darf man und wir sich nicht
beirren lassen. Ein bisschen Rücksicht von allen
und es gibt kein Problem. Die Abfahrt vom Izo-
ard war richtig schön und noch in diesem Genuss
schwelgend begann nach Guillestre bereits der An-
stieg zum Col de Vars mit ein paar herrlichen Kur-
venschikanen und schneller Fahrt, richtig klasse.
Am Gipfel das gleiche Bild wie beim Izoard, alles

Es läu昀琀 astrein.

proppenvoll, also nichts wie weiter. Die Abfahrt
vom Col de Vars hat es insofern in sich, weil das
Gefälle zwar san昀琀 ist, das heißt es ist kein sehr stei-
ler Berg, aber mit etlichen Kombinationen, Kurven
und Kehren, die recht lustig im Gelände platziert
sind und wo man dann auch tatsächlich mal ganz
kurz entsprechend reagieren muss. Diese Links-
/ Rechtskombinationen sind superklasse. Ich war
nahezu berauscht und hatte gedanklich die Höhen-
punkte der heutigen Fahrt schon abgehakt, dann
jedoch, ja dann kam der Col de Larche (bildet die
Grenze zwischen Frankreich und Italien und heißt
von der italienischen Seite Colle della Maddalena)
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Was für ein Gefühl - der zum Schwingen einladende Anstieg zum Izoard, blauer Himmel und freie
Fahrt.

den ich vorher nicht so richtig auf dem Radar hatte,
der aber sofort auf meine Liste der Dauerhighlights
kommt. Warum? Die französische Seite bietet eine
gut ausgebaute, richtig schnelle Straße mit wenigen
Kurven, aber wenn man den Scheitel passiert hat
und sich sozusagen nach Italien im wahrsten Sinn
des Wortes hinab– beziehungsweise hineinstürzt,
warten auf dem Weg nach Vinadio 14 schnuckelige
Kehren, die mir richtig Spaß gemacht haben und
den Tag mehr als gut ausklingen lassen.

Kurz vor Vinadio geht’s dann rechts ab zum Ba-
gni di Vinadio. Erneut so eine kleine Zubringer-
straße, die uns kurvenreich über 4 km hoch in die
Berge entführt. So hatten wir den Vorteil, wir konn-
ten deutlich kühler und ruhiger schlafen, als unten
im Tal an der Hauptstraße.

Das von uns ausgesuchte Hotel war auch durch-
aus bemerkenswert. Es hat sicher seine Hochzeit,
während in Bagni di Vinadio die Kurgäste und Som-
merfrischler sich die Klinke von Hand zu Hand ga-
ben, bereits hinter sich. Aber, man soll das Hotel ja
nicht vor demAbendessen schelten. Ein Restaurant
war dabei, was jedoch nicht heißen soll, dass wir
eine mehr oder weniger umfassende Speisekarte
zur Auswahl bekamen, sondern es gab Halbpen-
sion, das heißt ein vorde昀椀niertes Abendessen mit
einigen Auswahlmöglichkeiten. Und, was für ein
Glück. Der Wirt kam mit den Schüsseln an den
Tisch und schöp昀琀e beziehungsweise legte vor. Für
mich war es ein Stück Kindheit. Wie in den 60er
Jahren, als ich mit Muttern in Sirmione am Garda-
see eine herrliche Zeit verbringen dur昀琀e, Eidech-
sen fangen und am Abend, nachdem der Kellner
die Suppe von der Schüssel in den Teller schöpf-
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Diese Straße 1934 zu bauen, war schon eine gran-
diose Leistung.

te, Parmesan Käse darüber streuen dur昀琀e, soviel
ich wollte beziehungsweise es die mütterliche Kon-
trolle zuließ. Heute verzichte ich auf Parmesan in
der Suppe, obwohl es durchaus zu einer guten kla-
ren Minestrone passt. Wir jedenfalls bekamen zwei
Scheiben Brot neben den Teller gelegt und dann
kam die Platte mit Vitello Tonnato. Und zur sofor-
tigen Ehrenrettung des Chefs soll gleich an dieser
Stelle laut und deutlich darauf hingewiesen werden,
dass er mit dieser und auch den folgenden Platten
immer wieder kam und Nachschlag anbot. Das war
brandgefährlich, denn dieses Vitello Tonnato war
köstlich. Und es wäre nahezu sündha昀琀 gewesen,
hätten wir nicht noch ausreichend Platz für den als
zweite Vorspeise servierten tollen Salat mit Äpfeln,
Nüssen und Staudensellerie gehabt oder auf den
Zwischengang der muschelartigen Pasta verzich-
ten müssen. O昀昀ensichtlich macht Berglu昀琀 oder die
Kur im Bagni Hunger, denn anschließend wurde

eine Minestrone kredenzt, die geschmacklich erste
Klasse war. Diese Minestrone war nicht in Form
einer klaren Brühe sondern erinnerte eher an einen
Gemüseeintopf. Also doch kein Kindheits dejavue,
da hierzu wahrlich kein Parmesan passt. Und da-
mit wir wirklich nicht verhungerten, gab es zum
Abschluss Schinken aus dem Backofenmit Gemüse
Ratatouille. Leute, das war richtig fabelha昀琀e Haus-
mannskost in einer überaus schmackha昀琀en Varian-
te und ich habe dieses Abendessen echt genossen.
Während wir durch die geö昀昀nete Küchentür den
Köchinnen unsere absolute Begeisterung entgegen-
brachten und dafür ein strahlendes Lächeln kassier-
ten, machte sich Peter auf, das kleine Dörfchen zu
inspizieren, was zum einen lohnenswert und zum
anderen gut für die Figur war.

Peter genoss die Abendruhe und schlenderte durch
dasDörfchen, währendwir uns p昀氀ichtbewusst dem,
von dem die Bar beherrschenden Patron, kredenz-
ten Grappa widmeten. In Bagni di Vinadio 昀椀ndet
ihr ein Familienhotel alter Prägung. Die köstliche
Hausmannskost stammt von dem weiblichen Teil
der Familie und die „Arbeitsteilung“ scheint sich
über viele Jahre bewährt zu haben.
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Fahrdaten und Strecke Tag 6

Fahrtstrecke gesamt rund 270
km, Fahrzeit 5 Stunden. Der
Kartenausschnitt zeigt den fan-
tastischen Tagesbeginn. Der
ist nichts für Rambos und
auch nichts für Menschen mit
Höhenangst. Ansonsten fahre-
risch keine allzu große Her-
ausforderung, zumindest nicht,
wenn man Berge und Schluch-
ten mag. Hotel Corborant, Ba-
gni die Vinadio

Der fantastische Start am Morgen
von Oz über Huez und weiter am
Berghang in Richtung Auris en
Oisans und weiter nach Le Freney-
d’ Oisans. Kurz danach kommt ihr
dann auf die Hauptstraße D1091.
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Parc National Mercantour –
wir fahren nahezu im Kreis

Der Morgen erwartet uns mit leichter Bewölkung,
so richtig weiß das Wetter noch nicht, wie es sich
heute entfalten soll. Regenwolken an den Hängen,
welche die Sicht auf die Gipfel versperren. Hier und
da spickt die Sonne durch und wünscht uns einen
freundlichen guten Morgen. Es ist wirklich nicht
kühl und trocken, also zügig aufsatteln und die PS
ins Tal rollen lassen. Einige Kilometer in Richtung
Cuneo und dann rechts ab auf die SP255 hoch nach
Isola 2000. Kurz hinter der Abzweigung wandelt
sich der Straßenverlauf in eine „Hallo-Wach-Pille“.
13 Kehren lassen uns die Maschinen nach oben
schrauben und nach einer kurzen Verschnaufpause
lassen einige Links-Rechts-Kombinationen denAd-
renalinspiegel während der steilen Au昀昀ahrt steigen.
Die Nebel und Dunstschwaden stellen sich zwar
der Sonne immer noch wacker entgegen, aber sie
müssen einsehen, dass sie keine Chance gegen die-
se Strahlkra昀琀 haben und so versuchen sie, sich in
den Tälern zu verstecken. Aus der Enge des Tals
heraus, fahren wir in ein helles Hochtal, welches
schon Hochalpen Charakter zeigt. Die eher spär-
lichen Wiesen sind mit Steinen durchzogen und
die Tannen gruppieren sich meist um das dünne
Rinnsal in der Talmitte. Eine enge Linkskurve lässt
uns zum Passscheitel des Colle de la Lombarde ein-
biegen. Wir sind nun nahezu 1.500 Höhenmeter
hochgeklettert. Kurze Verschnaufpause, was zwei
italienische Motorradfahrer nutzen, ebenfalls zu
stoppen, um sich nach dem Weg zu erkundigen.

Na ja, ihr Ziel liegt circa 250 km entfernt und
da sie weder eine Karte dabei haben noch über ein
Navi verfügen, wird wohl noch der eine oder an-
dere Informationsstopp notwendig werden. Wir
wünschen gute Fahrt.

Die felsige Hochgebirgslandscha昀琀 oben am Pass
bildet eine beeindruckende Kulisse. Nach der na-
hezu nicht bemerkbaren Grenze ändert sich nicht

Im Frühtau auf die Berge …

Wer sucht, der 昀椀ndet.

nur die Straßenbezeichnung zu M97, sondern hier
beginnt auch der Abstieg ins Tal der Tinee. Vor
uns liegt aber zunächst eine dieser Touri-Retorten-
Betonburgen, Isola 2000. Ein Ort, der halt nur für
Skifahrer hochgezogen worden ist und entspre-
chend sind auch dieAuf- undAbfahrten breit ausge-
baut. Straßen mit Nationalstraßencharakter passen
meines Erachtens schlichtweg nicht hierher. Die
Wolken haben wir endgültig hinter uns gelassen
und fahren im Sonnenschein, wobei jeder Atem-
zug beim o昀昀enen Helm den eindringlichen und
herben Du昀琀 der Kiefern mit sich bringt. Trotz der
Höhe und des eher verhangenen Morgens zeigen
die 吀栀ermometer schon wieder 20° und die Spitzen
der Berge zeichnen sich klar und deutlich gegen-
über dem blauen Himmel ab. Irgendwie wirkt diese
Landscha昀琀 etwas dolomitenartig. Die Straße hinun-
ter von Isola 2000 zum Ursprungsort Isola ist wirk-
lich schön, breit ausgebaut führt sie abwärts und
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Durch diese hohle Gasse muss es gehen (sehr frei
nach Schiller, Wilhelm Tell).

Anfahrt zum Col de la Lombarde

es wechselt von Tannen- zu einem Laubmischwald.
Gegen Ende habe ich den Eindruck, wir fahren in
eine Schlucht, links und rechts begrenzt von mas-
sivem Felsgestein und in dem Spalt zwischen den
Felsen, genau da muss eigentlich die Straße entlang
führen. Wieder so ein schöner Anblick, wieder so
ein Glücks- und Zufriedenheitsgefühl, zwischen
diesen beiden Felsmassiven die Spitze eines Berges
zu sehen, die sich etwas pyramidenartig präsen-
tiert. Den Ort Isola hat man schnell durchfahren
und wir biegen auf die M2205 ein. Eingeklemmt
zwischen den Bergen windet sich das Tal der Tinee
in Richtung Saint-Etienne-de-Tinee. Auf dem wei-
teren Weg in Richtung Barcelonette drängen sich
die Berg昀氀anken wieder deutlich enger an die Straße
heran. Jetzt heißt die Straße D64, was bedeutet, der
Anstieg zum Col de la Raspaillon steht an. Das Tal

Belohnt werden wir mit einer fantastischen Aus-
sicht.

an der Tinee entlang wird zu schmal und so haben
die Straßenbauer schicke Kehren den Berg hinauf
gebaut. Und kurz darauf stehen wir schon auf dem
Col de la Bonnette, an einer Gabelung. Rechts ab
(lila gepunktet) führt die Straße direkt nach Jausi-
ers und geradeaus fährt man ein kurzes Stück um
den Cime de la Bonette herum (rote Linie), um
später wieder auf die Hauptstraße nach Jausiers zu
kommen. Das ist schon cool. Wenn der Berggipfel
der schönen Aussicht im Weg steht, baut man ein-
fach eine Straße am Hang entlang um den Berggrat
herum. Überall ist alles wieder proppenvoll, Autos,
Biker, Radler und ich stelle mir ernstha昀琀 die Frage,
wie so viele Menschen auf diese kleine Aussichtstre-
cke passen. Das Hochland ist karg und steinig, aber
die Straße stark. Wir passieren Barcelonette und
biegen auf die D902 ein, die uns ins Tal der Ba-
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chelard führt. Die Straße ist links und rechts mit
Buschwerk und Bäumen besetzt, die aber durchaus
den einen oder anderen Blick auf den Fluss zulas-
sen. Ein gemütlich zu fahrendes Sträßchen, das sich
am Hang entlang streckt und, sich diesem anpas-
send, auch eine ordentliche Anzahl Kurven aufzu-
weisen hat. Dann verengt sich das Tal, wir queren
den Flusslauf und die Felswände rücken bedrohlich
näher. Die Straße spielt mit dem Flüsschen ein lus-
tiges Hin und Her und wir sind mitten im Gorges
du Bachelard, der uneingeschränkt, die Note 1 be-
kommt. Schlussendlich gibt die Schlucht den Fluss
frei und das Tal weitet sich. Frisches Sommergrün
in allen Schattierungen umgibt und begleitet uns
bis Bayasse. Dann beginnt auf schmaler Piste der
Aufstieg zum Col Cayolle. Beim Passscheitel, auf
2.300 Meter wurde eine schlichte Steintafel aufge-
stellt, was in keinerWeise dem grandiosen Ausblick
angemessen ist. Einfach großartig und es folgen zu
meiner Freude etlichen Spitzkehren auf der Süd-
seite Richtung Guillaume. Also, wenn der Gorges
die Note 1 bekommt, dann dieser Pass eine 1 mit
Sternchen. Ich erkenne, dass ich ein Bewertungs-
problem habe. Die Note 1 habe ich eventuell zu
früh gezogen, andererseits was will man machen,
wenn wirklich alles super ist? Also weiter die 1 ver-
geben und sich freuen. Herrliche Abfahrt, nach den
Kehren führt die Straße stetig aber gemächlich ab-
wärts, wenig Verkehr, lange Kurven, Sonnenschein
und das lichte Grün der Büsche und Bäumchen am
Straßenrand lassen eine emotionale Regung auf-

Enge Straße, tiefes Tal, so wie wir es mögen.

kommen, in welchem ich die Momente festhalten
will. Keine Ahnung weshalb mir jetzt diese Film-
musik „no time to die“ in den Sinne kommt. Durch
ein Felsentor fahren wir in Guillaumes ein, um es
ohne weiteren Aufenthalt über eine kilometerlange
schnurgerade Straße in Richtung Gorges de Dalius
wieder zu verlassen.

Zu Beginn dieser langen Straße erinnere ich
mich an zwei Fahrzeuge in Guillaumesmit Ukraini-
schen Kennzeichen. Irgendwie kommt es mir surre-
al vor, dass 2.500 km von uns entfernt ein Krieg in
Europa tobt. Die Menschen meiner Altersgruppe
haben ein unglaubliches Glück, den größten Teil
ihrer Lebenszeit in einer Ära des Friedens und der
Prosperität verbringen zu können. Die Grenzen 昀椀e-
len, das Miteinander wuchs ebenso wie der Wohl-
stand. Es ist wohl nicht weltfremd, wenn ich davon
ausgehe, dass diese Entwicklung des langsamen Zu-
sammenwachsens erst der EWG und dann der sich
daraus bildenden EU zu verdanken ist. Nicht die
Abschottung in nationale Egoismen, sondern das
Zusammen昀椀nden und das Suchen nach dem richti-
gen gemeinsamenWeg, auch in steilemund felsigen
Gelände, haben dazu geführt, dass wir uns heute
frei und friedlich bewegen können. Die Erkenntnis,
dass Gemeinsamkeit mehr hervorbringt als Isola-
tion ist nun wahrlich nicht neu und umso mehr
erschreckt es mich, dassMenschen noch immer auf
den alten Trick hereinfallen, wenn behauptet wird,
andere seien am eigenen misslichen Status schuld.
Den Orbans, Erdogans, Kaczyński und, ehrlich be-
trachtet, auch demFührungspersonal der AfD, geht
es doch nicht um das Wohl des Volkes, sondern
lediglich um sich selbst. Die eigene Macht, das ei-
gene (geringe) Ego soll durch irrwitzige Feindbil-
der gestärkt werden. Es sind in Wahrheit doch die
Errungenscha昀琀en der EU, welche Polen und Un-
garn zumindest wirtscha昀琀lich zu dem Wohlstand
gebracht haben, in welchem sie heute leben. Es ist
der demokratische Frieden, der sich im Zuge der
EU ausgebreitet hat und der durch westliche militä-
rische Bündnisse gesichert wird, der es ermöglicht
hat, dass in Europa alle Menschen ihre Meinung
zumindest dann frei sagen dürfen, wenn sie nicht
diskriminierend ist oder zu Stra昀琀aten aufru昀琀 oder
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wenn man sie in Ungarn oder der Türkei äußern
möchte. Es ist schon etwas sehr egoistisch, das Geld
der EU zu nehmen und sich gleichzeitig gegen die
damit verbundenen Werte zu stemmen. Die Solida-
rität der Demokraten muss umso stärker sein, als
dass es „Angri昀昀e“ von außen gibt. Nur diese abso-
lut geschlossene Solidarität der Demokraten hil昀琀
meines persönlichen Erachtens gegen Menschen
und Systeme, denen die europäischen Werte ein
Dorn im Auge sind. Dazu zählt der russische Präsi-
dent Putin, den wohl der Teufel geritten hat, einen
Angri昀昀skrieg auf ein souveränes Brudervolk vom
Zaun zu brechen. Es ist entsetzlich, die Unmensch-
lichkeit des Vorgehens, sowohl der Staatsführung,
aber auch der einzelnen Soldaten mitansehen zu
müssen. Für diesen Krieg gibt es in meinen Augen
keinerlei Rechtfertigung und sofern die westliche
Staatengemeinscha昀琀 dieser Aggression keine Gren-
zen setzt, frage ich mich schon, was Herrn Putin
davon abhalten soll, seine Wünsche nach einem
Russland in zaristischer Größenordnung zu reali-
sieren. Der Spritpreis steigt, die Strompreise auch,
das Heizen wird teurer und ebenso die Lebensmit-
tel. Aber den Preis den wir hier bei uns für den ent-
schlossenen und he昀琀igen Widerstand der Ukrainer
gegen die Macht des Stärkeren bezahlen, ist nur ein
Bruchteil dessen, was das Ukrainische Volk dafür
bezahlt, bis irgendjemand Herrn Putin Einhalt ge-
bietet. Wir leiden auf derart hohem Niveau, dass
es mehr als zynisch klingt, wenn es Menschen am
rechten und linken Rand gibt, die zum Einlenken
gegenüber Russland raten, nur, damit wir es warm
und kuschelig haben. Geschlossenheit und Solida-
rität der demokratischen westlichen Welt sind die
einzige Wa昀昀e, die wir neben militärischem Gerät
einsetzen können, um dem Treiben ein Ende zu
setzen. Und sofern Herr Orban sich dabei ausklin-
ken möchte, nur zu. Ungarn braucht Europa, um-
gekehrt halte ich es nicht für zwingend. Und jeder
kennt die Geschichte von dem einen faulen Apfel
im Korb. Populistisches Gedankengut eines dieser
typischen alten weißen Männer? Schon möglich,
ich bin halt ein alter weißer Mann. Jedoch als eben-
so alter 68er hinterfrage ich gern und emp昀椀nde
eine gewisse Skepsis, wenn „staatstragende Diplo-

matie“ auf dem Rücken von Menschen ausgetragen
wird. Und ich lebe gern, und zwar in Frieden und
Verbundenheit mit allen unseren demokratischen
Nachbarn. Philosophie bedeutet Streben nach Er-
kenntnis über den Sinn des Lebens, das Wesen der
Welt und die Stellung des Menschen in der Welt.
Und ein Philosoph beschä昀琀igt sich demnach mit
diesen 吀栀emen. Es gibt stille und laute Vertreter
dieser Art. Zu den lauten und damit auch kommer-
ziell gut vermarkteten gehört sicher Richard David
Precht. Er darf, in unserem freiheitlichen Europa
denken und sagen was er will, er darf sich in seiner
eigenen und jeder anderen Talkshow ausbreiten.
Das Handelsblatt bringt es am 10. Oktober 2022 in
einem Artikel über Elon Musk und Herrn Precht
auf den Punkt: „Gemeinsam ist den beiden, dass
sie populär sind, keine Ahnung vom Ukrainekrieg
haben und Blödsinn darüber reden.“

Die lange Gerade geht zu Ende, wir überqueren
eine Brücke und sind unmittelbar vom rotbraunen
Schiefergestein der zum Teil senkrecht abfallenden
Schluchtwände und dem dagegen haltenden hellen
Grün der Vegetation gefangen. Die Straße im Gor-
ges du Dalius verläu昀琀 hoch über dem Grund der
Schlucht und ist an einigen Stellen geteilt, das heißt
eine Fahrbahn führt durch einen Tunnel, die ande-
re um die jeweilige Felsnase herum. An manchen
Stellen kann man anhalten und einen Blick in den
tief unter einem liegenden Talgrund werfen. Nach
der spektakulären Bogenbrücke Pont de la Mariée
(Brücke der Verheirateten) endet der überaus se-
henswerte, nicht jedoch der fahrenswerte Teil der
Strecke, der nachweiteren 10 km,wie es sich gehört,
am Ende eines Felstunnels in die D4202 mündet.
Eigentlich wollte ich schon vorher links ab, über
eine kleine schmale Brücke und eine der Vizinal-
straßen nehmen. Aber schon auf der Brücke war
erkennbar, dass es sich um eine Schotterstraße han-
delt und dies in Zusammenhang mit dem nahen-
den Gewitter löste absolute Abneigung aus. Nun
denn. Das nächste Ziel, unser südlichster Punkt
heute, ist Entrevaux. Selbst wenn wir dieses male-
rische Städtchen nur passieren, gewinnen wir von
der Altstadt und dem Schloss einen sehenswerten
Eindruck. Aus der Ferne sieht das Dorf aus, wie
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Pont de la Mariée (Brücke der
Verheirateten), überspannt den
80 Meter tiefer 昀氀ießenden Var.
Im Jahr 1927 昀椀el eine Braut auf
ihrer Hochzeitsreise von der
Brücke.Merke: Zu Risiken und
Nebenwirkungen lese man den
Ehevertrag vorher, denn Heira-
ten kann o昀昀ensichtlich tödlich
sein.

Besser, Schilder beachten

eine Lanzenspitze, die bergauf in den Wald hinein-
ragt. Nach der Ortscha昀琀 empfängt uns eine lange
und wunderschöne Platanenallee, bevor wir nach
circa 10 km wieder links auf die D28 in den Gorges
du Cians einbiegen, der uns felsig und eng, also
völlig anders empfängt als die Straße beim Gor-
ges Dalius, aber mit tollen Felsformationen. Das
Auge tri昀� auf eine faszinierende Landscha昀琀 und
Streckenführung, wobei, salopp gesagt, man hier
aufpassen muss wie Sau, denn im Talgrund ist Kur-
ve hinter Kurve gepackt und über das Minimäu-
erchen würde es uns glatt drüberhauen. Ich bin ja
schon froh, wenn die großen Fangnetze, die über
der Straße gespannt sind, und in denen doch der
eine oder andere ziemlich große Felsbrocken ge-

Kein Tunnel für einen Bus.

mütlich liegt, halten und nicht auf uns runter don-
nern. In der Zwischenzeit ist es wieder drückend
heiß, satte 35° hier unten im Gorges, wobei es sich
um so eine „tonnenschwere“ Hitze handelt, so ein
Schwüle, wie sie o昀琀 vor einem Gewitter auf Land
und Leuten lastet. Gott sei Dank wussten wir bei
der Abzweigung von der D28 noch nicht, was uns
bei der von mir geplante Übergangstrecke ins Ti-
nee Tal bevorstand. Es 昀椀ng ja alles auch so easy an.
Bei der Abzweigung prangte noch ein gut sichtba-
rer Hinweis „Übergang zum Tinee Tal“, aber dieser
Streckenabschnitt ist anstrengend. Die D428 erwar-
tet uns rechtsabbiegend in Richtung Ilonse und wir
reduzieren die Geschwindigkeit, da es sich um eine
sehr schmale, kleine, zwar asphaltierte Straße han-
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Die Straße windet sich schlangengleich an der
Felswand entlang, die schro昀昀 und senkrecht die
Schlucht begrenzt.

Wer zum Teufel hat diese Strecke geplant?

delt, aber doch zu schmal, als dass, wenn sich Auto
und Motorrad entgegenkommen, ein entspanntes
aneinander vorbeikommen möglich ist und ab und
zu sogar nur mit Stillstand bewerkstelligt werden
kann. Der Weg ist durchsetzt mit Geröll und et-
lichen steilen Spitzkehren, die in einer Mischung
aus feuchtem Untergrund und durch herabgestürz-
tes Geröll und lose Steine sehr rutschig sind. Diese
Kehren fordern uns, da sie sehr steil und überaus
eng gebaut sind, sodass die beiden K’s da wirklich
Mühe haben, durchzukommen. Gut, dass sowohl

Ste昀昀, als auch Peter mit diesen Maschienen ausrei-
chend Fahrerfahrung mitbringen, wobei ich mir
ziemlich sicher bin, sie ver昀氀uchten meine Planung.
Jedoch, auch das gehört zur Wahrheit, dieser Über-
gang führt durch eine faszinierende Landscha昀琀,
wobei man die Strukturde昀椀zite dieses Landstrichs
durchaus nachvollziehen kann. Wir erreichen Pier-
las eine Kleingemeinde mitten im Nirgendwo. Es
wird zwar vor dem Dorf eine kleine Abzweigung
in unsere Richtung angezeigt, aber die sieht noch
übler aus, als unser bisheriger Weg, das heißt schon
ziemlich kritisch. Also rein ins Dorf, wo die Straße
nach einigen Metern auf einem Platz endet. Zum
Glück ö昀昀net sich eine Haustür und eine Familie
macht sich zum Mittagspaziergang auf und gibt
uns überaus freundlich Auskun昀琀. Und, freudige
Überraschung, wo kann man schon den Bürger-
meister direkt nach dem Weg fragen. Ja, diese üble
Abzweigung sei schon richtig, es würde dann auch
besser und man könne die Straße durchaus fahren.
OK, toll ist dieses Asphalt-Loch-Geröll-Gemisch
wirklich nicht, aber man kann es fahren und es
sind ja nur rund 10 gewundene und bergige Ki-
lometer bis zum nächsten Zwischenziel, die uns
jedoch rund 50 km Umweg erspart. Aber die letz-
ten 35 km sind kein Fahrvergnügen sondern Arbeit
und wir sind wirklich froh, als wir auf die M2205
und anschließend auf die M25652 einbiegen kön-
nen und die Maschinen wieder in ruhiger Fahrt
und auf guter Straße den restlichen Weg bis zum
Hotel in La Colmiane meistern. So wunderbar und
easy, wie der Tag begonnen hat, so anstrengend war
sein Ausklang. Aber das ist schon wieder Nörgeln
auf sehr hohem Niveau. Jedenfalls genießen wir
noch ein rustikales Abendessen auf der Terrasse
mit herrlichem Ausblick ins Tal.
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Durch den großen Torbogen
auf dem Bild kamen wir herein
und durch den kleinen sollten
wir laut Navi wieder hinaus. Je-
doch sahen wir nur Treppen.

Das schmale helle Band war die „Straße“, bestehend aus höchst löchrigem Asphalt und etwas Geröll.
Dafür war der Ausblick toll.
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Fahrdaten und Strecke Tag 7

Fahrtstrecke gesamt rund 315 km, Fahr-
zeit 6 Stunden. Der Kartenausschnitt zeigt
die Übergangsstrecke zwischen Gorges
du Cians und dem Tinee Tal. Diesen
Abschnitt würde ich de昀椀nitiv nur Fah-
rern mit Erfahrung empfehlen, zumin-
dest wenn sie schwere Tourenmaschinen
fahren. Die gesamte Tagestour bietet aber
auch einige Kürzungsmöglichkeiten an.
Wir wollten halt wieder mal alles!

Hotel: Residence Adrechas et Spa, La Colmiane
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VomDépartement
Alpes-Maritimes ins

Piemont

Die „Madame“ des Hotels der letzten Übernach-
tung erzählte uns beimAbendessen von ihremdeut-
schen Background, der ursprünglich in Püttlingen
im Saarland wurzelte. Sie zeigte uns noch, wo wir
Frühstück bekommen sollten und wünschte uns ei-
ne gute Nacht. Und wie wir Deutschen halt so sind,
standen wir verabredungsgemäß um 08:00 Uhr vor
der allerdings verschlossenen Tür zum Frühstücks-
raum. Alles war dicht, nur wir und zwei andere
Touristenpaare standen relativ ratlos herum. Nach
einigem Warten entschlossen wir uns, die Telefon-
nummer anzurufen, welche außerhalb des Hotels
an der mit einem Code zu ö昀昀nenden Türschließ-
anlage angebracht war. Und siehe da, eine überaus
verschlafene Stimme meldete sich, die zweifelsoh-
ne zu „Madame“ gehörte. Sie konnte nicht fassen,
was sie hörte und kam in Windeseile angerauscht.
Sie mache sofort Frühstück, wir sollten 10 Minuten
warten und sie bringe sie um. Gemeint war wohl
die Mitarbeiterin, die eigentlich für das Frühstück
zuständig war. Wir rieten jedenfalls dazu, zuerst
Frühstück zu machen und sich erst danach weiter
mit den Mordplänen zu beschä昀琀igen. Sie folgte un-
serem Ratschlag und so verspätete sich die Abfahrt
nur um eine gute halbe Stunde. Dies wiederum
brachte uns in den Genuss einer schon wärmenden
Sonne bei einer Superstraße, die uns am Berghang
entlang zunächst ins Tal und dort zu erschrecken-
den Anblicken führte. Im Oktober des Jahres 2020
sind für diese Jahreszeit viel zu warme Lu昀琀massen
vom Mittelmeer und eine Sturm– und Regenkalt-
front vom Atlantik an den Bergkämmen des Dépar-
tement Alpes-Maritimes aufeinander getro昀昀en. Or-
kanartiger Sturm und immenser Starkregen hatten
dazu geführt, dass der Fluss Vésubie, stellenweise
um mehr als acht Meter anstieg.

Die Oberkante der Böschung liegt circa 10 Meter
über dem Niveau des Flusses.

Den Ort Saint-Martin-Vésubie hat es mit voller
Wucht getro昀昀en und die Bilder der Zerstörung, die
sich uns boten waren dramatisch. Im ehemaligen
Flussbett standen riesige Bagger, an deren Größe
wir in etwa abschätzen konnten, dass die Höhe der
Uferböschung zwischen acht bis zehn Meter betra-
gen haben musste und doch war von den Häusern
am Böschungsrand o昀琀mals die Häl昀琀e fortgerissen
worden. Ist unsere oberste Priorität wirklich nur
Wachstum? Wäre es nicht an der Zeit, dass wir als
erste Priorität die Erhaltung unseres Planeten be-
stimmen?

Obwohl das Haus noch steht, es ist so nah an der
Abbruchkante, dass es nicht mehr bewohnbar ist.

Wenn die Krä昀琀e der Natur beim Bauen nicht
mehr berücksichtigt werden, wenn der monetäre
Gewinn vor der Sicherheit steht, müssen wir uns
an solche Bilder gewöhnen, was ich aber nicht will.

65



Häuser waren unter Steinlawi-
nen begraben und bei ande-
ren türmten sich die Felsstei-
ne sozusagen im Wohnzimmer.
Durch das Haus im Bild bahn-
ten sich die Fluten ihren Weg.
Was für ein Desaster, was für
ein Leid, das über Familien
hereingebrochen ist, die mög-
licherweise am Abend zu vor
noch in fröhlicher Runde feier-
ten.

Wir haben bei uns im Ahrtal ähnliches, sogar noch
Schlimmeres erlebt und sollten die Lehren daraus
ziehen und zukün昀琀ig nicht glauben, dass wir alles
im Gri昀昀 haben. Ich werde mich nach Rückkehr mit
dem 吀栀ema Elektromotorrad beschä昀琀igen, auch
wenn mir bei dem Gedanken das Herz blutet.

Still biegen wir links ab auf die M70 und klettern
den Col de Turini hoch. Wer immer diesen Pass
einmal gefahren ist, kann der Leistung der Tour
de France Fahrer nur höchsten Respekt zollen. Er
beginnt mit ein paar kleinen, engen Kehren, ö昀昀-
net sich dann jedoch zu einer breiter werdenden
Straße, welche eine schnelle Fahrt den Pass hoch
ermöglicht.

Ein wirklich schnell zu fahrender Pass.

Die Kehren sindmanchmal ein bisschen kritisch,
weil sie durchaus schnelles Fahren zulassen, was
jedoch bei einigen Rechtskehren, dazu führt, dass
einem zu zügig fahrende PKW entgegenkommen
und einem plötzlich vor der Karosserie stehen. Ei-
ne Erfahrung war so, dass ich froh war, dass nichts
passiert ist. Das war knapp für uns beide, wobei
mir seine Schuld bei einer möglichen Verletzung
nicht geholfen hätte. Nach der Passhöhe des Col de
Turini tauchen wir ein in die Tannenwälder, wel-
che die D21 umgeben und atmen den Kieferndu昀琀
durch den o昀昀enen Helm. Der Wald endet unge-
fähr auf Höhe Von Peira Cava und es bietet sich
uns ein weiter Blick, und zwar gleich in zwei Täler,
zur linken ins Tal der Bevera, also Richtung Sospel,
und rechts zur Vesubie. Das ist schon ein richtiges
Erlebnis. Aber, nachdem wir den Wald hinter uns
gelassen haben, ist es auch mit der wohltuenden
Kühle vorbei und wir lechzen nach Speis und vor
allem nach Trank. Zu unserem Glück ist die „Di-
rektissima“ nach Luceram gesperrt und wir werden
über die D21 geleitet.

Wow, was für ein Kurvenereignis. Kehre auf Keh-
re, Kurve auf Kurve weist uns dieses Sträßchen den
Weg nach Luceram, wo wir uns in einer Straßenbar
niederlassen. Die Peds stellen wir auf einem nahe-
gelegenen Parkplatz ab, denn für uns und die Peds
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Col de Turini

bietet die Straße keinen Platz. Die Tischchen sind
mit Gläsern und Flaschen voll gestellt, so dass ich
an einen Nebentisch ausweiche, um den Laptop zu
ö昀昀nen und über Kurviger.de eine Alternativroute
zu planen, dawir uns nachwie vormit etlichen Stra-
ßensperrungen herumplagen müssen. Nach den
verheerenden Unwettern im Oktober 2020 ist der-
zeit die zum südlichen Tunnelportal durch den Col
de Tende führende Straße voll und dauerha昀琀 ge-
sperrt. Die Zerstörungen betre昀昀en eben nicht nur
Vesubie sondern auch die einzige Verbindung ins
Piemont. Der Col de Tende ist zum Teil o昀昀en, sagt
Webseite A, ist zu, sagt Webseite B, ist nur für PKW
Fahrer mit Übernachtung im Piemont o昀昀en sagt
Webseite C. Unser Problem, wir haben in Limo-
ne Piemonte ein Hotel fest gebucht und dieser Ort
liegt unmittelbar auf der anderen Seite des Col de
Tende. Wenn wir schlichtweg versuchen irgendwie
durchzukommen, was eigentlich unserer Natur ent-
spricht, haben wir an dieser Stelle ein massives Pro-
blem, denn dort gibt es de昀椀nitiv keine Alternative.
Der Alternativplan lautet daher, in Sospel umzudre-
hen, eine andere Route zurück zum Col de Turini
(oh wie schade!), von dort aus zurück ins Vesubie
Tal, dann wieder eine Alternativstrecke nach Isola,
wieder über den Pass (oh, nochmals schade!), wei-
ter über den Colle de la Lombarda (und ein drittes
Mal: ach wie schade!) nach Vinadio und dann nach
Limone Piemonte. Zweimal am Tag beziehungswei-
se am Vortag die gleichen Superkurven zu fahren?
Es gibt wahrlich Schlimmeres. Kurviger.de macht

die Planung leicht und völlig klaglos. Die Route
auf den Laptop exportieren, BMW Navigator an-
schließen, rüberziehen, fertig. Liebe Leute, da hätte
ich früher mit Kartenwerk und Zettel mindestens
zwei Espressi länger gebraucht. Noch ist nichts ent-
schieden, wir wollen Strecke undAnkun昀琀 in Sospel
abwarten und folgen unserem Glaubensgrundsatz:
Alles wird gut.

Tigerente:Ohwie schön ist Panama (sprich Sospel).

Zunächst geht es weiter nach L’Escarene, wo wir
uns schon rund 900 Höhenmeter vom Turini ab-
wärts bewegt haben. Wir folgen der Straße D2204
in Richtung Sospel und Fahrer undMaschine jauch-
zen vor Freude bei der Anfahrt zum Col du Braus.

Nach Saint Laurent erwarten uns nicht nur zwei
Doppelkehren sondern eine richtige Kehrenwelt
auf verkehrsarmer und guter Straße. Spektakulärer
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In den Ausläufern der Seeal-
pen 昀椀ndet man nicht nur Fahr-
genuss pur, auch die Gaumen-
freuden sind wahre Köstlich-
keiten. Der größte Fehler den
man machen kann (und den
wir natürlich prompt begangen
haben) ist, sich nur eine kurze
Zeit in diesem Bergparadies zu
gönnen.

Anstieg, der jedoch nicht hinter der Abfahrt nach
Saint-Philippe zurückstehen muss. Zwischenzeit-
lich umgibt uns eine mediterrane Flora und die
verknoteten Olivenbäume weisen uns am Straßen-
rand den Weg. In Sospel fällt dann die endgültige
Entscheidung, da wir weit hinter dem Zeitplan lie-
gen. Abbiegen auf die D2566 zurück zumTurini. Ei-
ne Entscheidung, die einerseits schmerzt, anderer-
seits uns höchsten Fahrgenuss beschert. Von Sospel
aus nehmen wir die D2566, auch sehr, sehr schick
zum Col de Turini. Allein dieses Stück zwischen
Sospel und der Passhöhe ist vom Kurvenverlauf
und wegen der Aussichten einen Tagesaus昀氀ug wert.
Und dann, wie gehabt zurück, wobei die M2205
im Tal nach Isola insofern noch eine Bemerkung
verdient, als dass dieses Stück richtig schnell ist, al-
so, da könnte man es richtig krachen lassen, wenn
wir so etwas tun würden. Die Fahrt an diesem Tage
endete leider nicht so ganz harmonisch. Jeder von
euch kennt das. Man fährt in einer Gruppe und
dann fehlt einer. Keiner weiß wo er/sie ist. Man
hält, wartet, beratschlagt sich, versucht über Handy
Kontakt aufzunehmen, schlichtweg, es nervt. Bei
uns gilt die Regel, dass jeder im Rückspiegel seinen
Hintermann im Auge hat und ist dieser nicht mehr
sichtbar, langsamer wird, gegebenenfalls hält, was
dann auch dem davor fahrenden au昀昀ällt und so ver-

langsamt die ganze Truppe ihre Fahrt oder stoppt.
Meist funktioniert das, nicht jedoch wenn das ers-
te Glied der Kette verschwunden ist. Vor Fahrtan-
tritt verteile ich die GMX Daten an alle, damit ein
jeder sie sich auf seinen Navigator packen kann
und so selbst bei totalem Verirren gewährleistet ist,
dass wir abends wieder ein Bier zusammen neh-
men können. Allerdings haben wir verschiedene
BMW Navigatoren installiert, nämlich ich V und
ein Mitfahrer VI. Beide harmonieren aber nicht
zu 100% und so hatten wir schon verschiedentlich
die Situation, dass einer von uns seinem Navi eher
glaubte und, in bester Absicht, diesem folgte und
uns dabei Zeichen gab, es ihm gleich zu tun. Diese
Diskussion hatten wir ö昀琀ers und die Erkenntnis,
dass dies nicht zu einer positiven Gruppendyna-
mik beiträgt, kann eigentlich kein Geheimnis sein.
Auch an diesemTagwich irgendwo unterwegs Navi
A von Navi B ab und wir hatten Mühe, die Trup-
pe wieder zusammen zu bekommen. Dann machte
ich den absoluten Fehler zu schmollen und den
Mitfahrer zu bitten, doch selbst die Spitze und da-
mit die Führung zu übernehmen. Ich reihte mich
hinten ein und wollte nur noch fahren. Zwischen
der Einmündung der vom Colle de la Lombarda
kommenden Straße auf die SS21 und Borgo San
Dalmazzo verläu昀琀 eine der Hauptverkehrsadern

68



und Liebling der Trucks. Nicht schön, um 昀氀üssig
zu fahren und eigentlich wollten wir zu dieser Zeit
schon am Pool liegen, jedoch stimmten heute Pla-
nung und Realität nun so gar nicht miteinander
überein. Die Ortsdurchfahrt von Vinadio war ver-
stop昀琀 und wir kämp昀琀en uns mühsam durch den
Lasterstau. Danach ein freies Stück und Gelegen-
heit einen Sattelzug nach dem anderen zu über-
holen. Nur, wo war der Vorausfahrende? Bei der
Einfahrt nach Vinadio war er vor mir und führ-
te die Truppe an. Ich fuhr nach Vinadio ziemlich
schnell und war mir sicher, ihn irgendwo vorne
sehen zu müssen. Aber dem war nicht so. Schulter-
zucken bei den anderen und so riefen wir ihn an.
Seine Verbindung zwischen Helm und Handy war
jedoch nicht einwandfrei und brach immer wieder
ab. Also am nächsten Kreisel stoppen und weitere
Versuche starten, ihn zu erreichen. Dann klappte es
und es stellte sich heraus, dass ihn seinNavi auf eine
parallel zur Hauptstraße verlaufende Nebenstraße
geführt hatte.

Und schon machte ich Fehler zwei, denn ich er-
klärte, dass wir an besagtem Kreisel warten. O昀昀en-
sichtlich hatte der verloren gegangene Sohn die-
se Abzweigung schon passiert, denn er kam und
kam nicht. Weitere Erreichbarkeits-Versuche folg-
ten, welche schließlich in einem abgehackten und
schwer verständlichen „Wir tre昀昀en uns im Hotel“
endeten. Aufsitzen, schlucken, nochmals schlucken
weiterfahren. Als wir in Limone Piemonte auf den
Hotelparkplatz einbogen und bereits „abgesattelt“
und eingecheckt hatten, bog der verlorenere Sohn
in den Parkplatz ein. Grummel, grummel. Wäh-
rend des Abendessens kehrte die Vernun昀琀 in unse-
re Hirne zurück und wir führten ein gutes und kon-
struktives Gespräch, um die „Grummel-Situation“
zu bereinigen und die jeweilige Handlungsmotiva-
tion des anderen zu verstehen. Das überaus köstli-
che Dinner und der nicht minder gute Wein unter
dem Terrassendach im Hotelgarten mögen das ih-
re dazu beigetragen haben, dass wir gemeinsame
Lösungen fanden und den heutigen Spätnachmit-
tag schlichtweg als einmalige negative Abweichung
(shit happens) einordnen konnten.
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Fahrdaten und Strecke Tag 8

Fahrtstrecke gesamt rund 270 km, Fahrzeit 5,5
Stunden. Der Kartenausschnitt zeigt die Rund-
strecke vom und bis zum Col de Turini. Auf der
Karte seht ihr zwischen dem Col de Turini und
der ResidenceArdechas einen rot-blaumarkier-
ten Teil, das heißt diese Strecke fuhren wir am
gleichen Tag zurück. Der danach rein blaue Teil
bis Limone Piemonte bedeutet, dass wir einen
Teil davon (zwischen Isola und Vinadio) schon
am Tage zuvor gefahren sind.

Streckenausschnitt, die ungewollte, aber fantastische
Rundstrecke, die in keiner Seealpen Tour fehlen sollte.
Auch wenn es eine Verlegenheitslösung war, so ist dies
fürKurvenfreaks ein absolutesMUSS. Zuerst geht’s nach
Luceram und L’Esacrene, weiter über den Col de Braus
nach Sospel und über Moulinet zurück zum Col de Tu-
rini (Rückfahrt ist blau gekennzeichnet). Die Straßen
sind nicht breit, aber gri昀케g, keine besondere Herausfor-
derung, nur etwas Durchhaltevermögen insbesondere
im Sommer, da wenig bis gar kein Schatten. Ein Hotel
mit überaus freundlichem Personal. Hotel: Grand Hotel
Principe, Limone Piemonte
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Quer durch das Piemont

Auf nahezu jeder Tour gibt es Streckenabschnit-
te, die sozusagen als Überführungsstrecke in die
Beschreibung eingehen. Wir müssen heute quer
durchs Land, wobei wir die Industriemetropole Tu-
rin umgehen wollen, um ins nördliche Piemont,
sozusagen in den Vorhof der Alpen zu kommen.
Zunächst aber rüsten wir unsere Maschinen bei be-
decktem Himmel und schwülen 28° und die Meine
signalisiert mir, dass sie doch einmal einen kleinen
Schluck Öl haben möchte. Das sollte ja eigentlich
kein Problem sein, jedoch 昀椀ndet man in Italien
die meisten Tankstellen, zumindest außerhalb der
Innenstädte nur noch als Automatenservice. Eine
komplett andere Entwicklung als bei uns. Bei uns
rüsten die Tankstellen auf und verdienen ihr Geld
zum großen Teil mit Dingen, die mit Benzin nichts
zu tun haben, aber hier 昀椀ndest du überall nur noch
Automaten und überhaupt kein Personal mehr.

An verschiedenen Tankstellen haben wir erfolg-
los versucht, Öl bekommen, vergebens und so sind
wir zu einer PKW- Werkstatt gefahren, wo ein lie-
benswürdiger Meister mir sogar mit einem echten
Ölkännchen einen Halbliter 10W30 eingefüllt hat,
der mit Sicherheit dem Wohlbe昀椀nden der Maschi-
ne gut getan hat.

Der Meister selbst legt Hand an.

Beruhigende Dor昀椀dylle

Wirklich einladend, aber wegen des Gesamtplans
nicht machbar, wie leider so vieles unterwegs.

Auf einer minimalen Kleinstraße fahren wir
durch Maisfelder, vorbei an kleinen Bauernhöfen,
in ruhigem Farmland, durch welches ein munteres
Bächlein 昀氀ießt, und zugedeckte Weinranken die
Maisstauden ablösen. Es ist ein bisschen anders als
die ganze Zeit auf der Hauptstraße, viel ruhiger und
wir fahren ganz gemächlich durch dieses wunder-
schöne Piemont. Die entspannte Atmosphäre an
diesem diesen Morgen tut gut, nach den gestrigen
Wirrungen und so fahren wir jetzt vielleicht noch
nicht völlig befriedet, aber jedenfalls nicht ange-
spannt in einer hügelige Landscha昀琀 bis Ceva, wo
wir auf die SP321 abbiegen, die uns tatsächlich ein
paar Kehren beschert, bevor wir auf die SP661 nach
Dogliani einschwenken. Auf jedem Hügel, der sich
bemüht ein bisschen über die anderen zu ragen,
tre昀昀en wir auf kleine italienische Dörfer, die male-
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Es ist nicht zu übersehen, eine Weingegend. Überall prangen Weintrauben zum Teil unter abgedeckten
Plantagen, um sie vor den gierigen Vögeln zu schützen.

risch sind und natürlich verführerisch, um in der
einen oder anderen kleinen Bar, Pause zu machen.
Immerhin haben wir 31°. Dogliani wartet mit einer
prachtvollenKirche (SanQuririco et Paolo) auf und
zwingt uns wegen eines pittoresken Straßenmark-
tes zu einer Umleitung quer durch das Städtchen.
Weiter geht’s dann auf einer landscha昀琀lich schönen
Straße, der SP56, in Richtung Bossolasco. Upps, auf
dieser Straße Doppelkehren? Hätten wir hier gar
nicht erwartet, aber links gehen weiße Kalksteinfel-
sen hoch, unten verläu昀琀 ein kleines Flüsschen und
alles eingebettet in ein tolles Grün abwechselnd hell
und dunkel. Mannshohe Büsche überwuchert mit
Efeu, tief grüne Punkte, braun-grüne Bäume und
immer wieder dazwischen dieses Felsgestein, durch
welches wir uns durchschlängeln und das uns al-
len Verlangsamung aufzwingt. Bussolasco liegt still
vor uns, umgeben von gigantischen Haselnussan-
p昀氀anzungen und dort wo keine Haselnussträucher
stehen, wächst Wein. So geht es weiter durch das
Piemont Hügel auf, Hügel ab. Es läu昀琀 昀氀ugs bis nach
Alba. Manchmal erinnert die Landscha昀琀 ein we-
nig an die Toskana, nur dass eben die Hügel nicht
mit Weizen oder anderen Dingen bep昀氀anzt sind
sondern mit Wein und oben steht dann meist ein
Hausmit ein paar Bäumen drumherum. Kurz nach
Alba entscheiden wir dann aber tatsächlich die ur-

sprüngliche Route nach Vercelli abzubrechen und
für die letzten 100 km die Autobahn zu nutzen. Der
Grund ist einfach. Wir haben in der Zwischenzeit
zwischen 38° bis 39,5° Grad und es ist einfach sinn-
voll, bei solchen Temperaturen die Autobahn zu
nehmen, anstatt durch die heißen Täler und die
noch heißeren Städtchen und Dörfer deutlich lang-
samer zu fahren. Die Gefahr einer Überhitzung der
Fahrer und vor allem die immer stärker au昀欀om-
mende Trägheit und Müdigkeit lässt sich entweder
durch die berühmt-berüchtigten Wasser-Espressi
Pausen bekämpfen oder aber durch Windkühlung
bei schneller Fahrt. Bei der Autobahnausfahrt mel-
det sich die eine K mit der gleichen Meldung wie
meine heute morgen, das heißt beim nächsten Tan-
ken Öl checken. In der Nähe der Ausfahrt gibt es
eine Tankstelle, die tatsächlich über Personal ver-
fügt und über was für welches. Wir fragen nach
10W40, was uns der Tankwart nicht gebenwill. Die-
se Maschinen brauchen besonderes Motorradöl, er-
klärt er uns und hängt sich ans Telefon, um für uns
solches aufzutreiben. Erst als ihm sein Gesprächs-
partner o昀昀ensichtlich versichert, dass 10W40 wohl
völlig OK ist, bekommen wir es und können die
letzten Kilometer meistern. Na also, wenn Personal,
dann extrem bemühtes.
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Vercelli liegt in der Poebene (Die Po-Ebene ist ein ausgedehntes, fruchtbares Tie昀氀and im Norden
Italiens, und stellt mit einem Flächenausmaß von 50.000 km² den Großteil der Norditalienischen
Tiefebene dar) und entsprechend „unkurvig“ waren auch die letzten Kilometer.

Das Hotel Garibaldi in Vercelli reiht sich ein
in die Fälle, wo die Beschreibung in Booking.com
doch etwas abweicht von der Realität. Die Bilder
sind total professionell erstellt. Nicht, dass das Ho-
tel nicht gut war, aber unsere Vorstellung war auf-
grund der Darstellung und Beschreibung in Boo-
king.com eben eine andere. Das Hotelrestaurant
war am Tag unserer Ankun昀琀 geschlossen und so
marschierten wir die ziemlich trostlose Straße in
Vercelli entlang und besuchten eine im Hinterhof
eines Parkplatzes platzierte Pizzeria. Und auch das
war wieder einmal so ein Fall, wo man nicht nach
dem äußeren Anschein und der Lage ein Urteil fäl-
len sollte, sondern erst nach dem Essen - denn das
war total lecker.
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Fahrdaten und Strecke Tag 9

Fahrtstrecke gesamt rund 300 km, Fahrzeit 5 Stunden. Der Kartenaus-
schnitt zeigt den Streckenabschnitt zwischen Ceva und etwas nördlich
von Bossolasco. Der einzige Abschnitt am heutigen Tage, wo man Kurven
und Kehren hat, ein paar kleine Schluchten durchfährt und der Spaß über
die sonntägliche Ka昀昀eefahrt hinausgeht. Das mag sich jetzt ziemlich über-
höht lesen, aber weshalb sollte ich bei meinen Emp昀椀ndungen schwindeln?
Wenn man in die Seealpen will, muss man eben auch wieder zurück und
da ist halt ab und an Strecke machen angesagt. Wenn sich jetzt niemand
auf den Schlips getreten fühlt, wage ich zu behaupten: Der Tag heute:
Schöne Chopperstrecke. Hotel: Garibalid in Vercelli, Vercelli
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Über die Alpen

Da wir vom Sohn des Hoteliers genaue Anweisun-
gen erhalten hatten, wie wir uns die Mückenplage
vom Leib halten und vor allem, weil wir uns daran
gehalten haben, konnten wir ungestört und ruhig
schlafen.Während des Frühstücks gab es eine Kurz-
stunde Heimatkunde darüber, dass Vercelli inmit-
ten des größten Reisanbaugebiets in Europa liegt.
Was jedoch durch die hohe Feuchtigkeit bedingt,
auch bedeutet, so der Sohnemann, dass im Sommer
Mücken ohne Ende zu Gast sind und im Winter
Nebel. Heute haben wir es mit trockener Sommer-
hitze zu tun und die unendlich wirkenden Gera-
den durch die Reisfelder der Poebene sind zwar
stinklangweilig zu fahren, bieten aber eine illustre
Vogelwelt, die sich in den Reisfeldern sehr wohl zu
fühlen scheint. Ab und zu sehen wir Bauern, die
über Pumpsysteme und lange Leitungen versuchen,
die Reisp昀氀anzen nass zu halten. Im Gegensatz da-
zu tre昀昀en wir aber auch auf trockene Flussläufe
und ausgetrocknete Wasserstellen. Bis weit nach
der Überquerung der A4 in die Provinz Biella hin-
ein zeigt sich die Landscha昀琀 昀氀ach und ziemlich
eintönig.

Egal, wir müssen da durch, um ins Aosta Tal zu
kommen. Wir gewinnen langsam wieder an Höhe,
die weiten Reisfelder werden durch Birkenwälder

Endlich raus aus der stinklangweiligen Ebene

Ganz gemächlich steigt die super ausgebaute Straße
an und wir schauen in ein geschä昀琀iges und lebhaf-
tes Tal entlang des Flusses.

abgelöst und aus der Poebene heraus erreichen wir
Andrate im Piemont auf 820 Meter. Aus dem kaum
500 Einwohner zählenden Dörfchen schleichen wir
uns auf der SP72 hinaus und genießen auf der Stra-
ße nach Nomaglio einen schönen Blick in Tal. Man
hat den Eindruck, als ob das Sträßchen sich am
Hang pudelwohl fühlt, denn es windet sich in en-
gen Kurven durch den Wald, als ob es gar nicht
auf die Hauptstraße münden will. Es hil昀琀 nichts,
im Tal angekommen biegen wir auf die SS26 ein,
die uns in etwa parallel zum Highway weiter das
Aosta Tal hinauf führt. Bei der Einfahrt nach Aosta
noch eine kurze Tankrast und die herzliche Bitte
in Aosta dicht beieinander zu bleiben, da die Stadt
zum einen voll ist und wir zum anderen eine ganz
bestimmte Abzweigung nicht verpassen dürfen, da
wir keinesfalls die Hauptstraße zum St. Bernhard
nehmen wollen. Also rein in den Verkehr, am Au-
gustusbogen vorbei und dann auf die kleine Straße
Richtung und durch Variney der SP28 folgend ins
Tal der Buthier.

Die Kurven, die dem Hang folgen, sind richtig
schnell zu fahren, die Geschwindigkeitsbegrenzun-
gen innerhalb der Ortscha昀琀en sollte man aus gege-
benem Anlass jedoch tunlichst beachten.

Dann bei Rhins links ab auf die S29 Richtung Al-
lein und schon beginnt der Spaß. 13 Kehren führen
uns aus dem Tal hinaus, höher und höher und es
wird immer einsamer. Sonnendurch昀氀utete Wiesen
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Uns erwartet ein gewaltiges Panorama, das den Anstieg und den Verlauf der Straße preisgibt und uns
die ganze Pracht einer hochsommerlichen Bergwelt präsentiert.

tragen die Straße über eine Hochebene in Richtung
Pass. Die SR31 löst die SR29 ab und die Anzahl
der Kühe übersteigt die Anzahl der Häuser gewal-
tig. Wir sind zwar zu fün昀琀, fühlen uns aber bei der
Durchfahrt durch den Ort Allein genauso. Weit
und breit nur Landscha昀琀, absolut schön. Dann se-
henwir links unten dieHauptstraße, bleiben jedoch
bis Etroubles an der Berg昀氀anke, bis wir wohl oder
übel auf die SS27, die Nationalstraße zum St. Bern-
hard einbiegen müssen. Nicht nur die Maschinen,
auch unsere Mägen verlangen Nachschub und wir
kehren imRestaurant Croix Blanche ein. Nun denn,
wir sind an einer der Touristischen Hauptrouten
und die Linien zwischen Preis und Genuss 昀椀nden
in diesem Restaurant einfach keinen Schnittpunkt.
Wir bleiben auf der SS27 in Richtung St. Bernhard
Tunnel, vermeiden auf die T2 zu kommen und hal-
ten uns rechts nach Saint Rhemy. Jetzt zeigt die
alte Passstraße, was wirklich in ihr steckt. Die Stei-
gung nimmt zu, die Kehren werden steiler. Dann
taucht links die Straße zumTunnel kurz auf, die wir
kreuzen, bevor sie in einem riesengroßen schwar-
zen Loch verschwindet. Die Passhöhe erwartet uns
ebenso, wie die Grenze und all die Trödelläden mit
den Plüschbernhardinern. Die Grenze ist gefallen,
die Plüschläden blieben. Wir fahren weiter auf der
Nebenstraße bis kurz vor Bourg-Saint-Pierre. Wei-

ter geht’s bis Sembrancher, wo wir uns nochmals
auf eine kleine Nebenstraße verdrücken, weil wir
ja noch den Col des Planches machen wollen, be-
vor wir endgültig ins Tal nach Martigny abfahren.
Zunächst aber führt uns eine schöne Kehrenstraße
wieder hinauf. Heute ist o昀昀ensichtlich der Tag der
Wohnmobile, die jedoch bei dieser wirklich gut aus-
gebauten Straße kein Hindernisse darstellen. Steil
schraubt sich der Weg nach Levron hoch, um spä-
ter in ein Meer aus dunkelgrünen Tannen einzutau-
chen. Das Sträßchen ist schmal, verwöhnt uns aber
mit etlichen Kurven und Kehren und manchmal
erhaschen wir einen Blick ins tief unter uns liegen-
de Rhone Tal. Kurz darauf erreichen wir Martigny.
Ein paar Kilometer Rhone-aufwärts erwartet uns
die Abzweigung in die Weinberge, an deren Ende
ein Skigebiet wartet. Wir scha昀昀en es gerade noch
vor dem wirklich mächtigen Gewitter samt Gepäck
ins Hotel zu sprinten.

Vom trockenen Standpunkt des Hotelzimmers
aus, konnten wir das Gewitter über dem Tal und
den Starkregen bei uns im Dorf wunderbar beob-
achten. Gleichzeitig wurden die Maschinen extrem
gut gewaschen und so kamen wir in den Genuss
eines kostenlosen Service in der Schweiz, was mehr
als ungewöhnlich ist. Trocknen mussten wir sie al-
lerdings selbst.

76



Witzig, von den Gleisen muss man zügig runter, wenn der Zug quer durchs
Dorf fährt. Nostalgie pur auf der einen Seite, chinesisches High-End Hotel
auf der anderen Seite. Die Schweiz eben.

Da wir absolut nicht chinesisch essen wollten
und der Gewitterregen sich zwischenzeitlich ver-
昀氀üchtigt hat, verließen wir das Hotel und enter-
ten gegenüber ein normales Restaurant, wo wir für
„preiswerte“ 500,00 SFR ein wahrlich nicht aufwän-
diges Abendessen für fünf Personen „genossen“ ha-
ben.

Da kam es tüchtig runter, aber wir waren schon im
Trockenen.
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Fahrdaten und Strecke Tag 10

Fahrtstrecke gesamt rund 300
km, Fahrzeit 6 Stunden. Der
Kartenausschnitt zeigt den
Streckenabschnitt zwischen
Sembracher und Martigny
über den Col des Planches.
Der Tag war wirklich stark zu
fahren, wobei der Abschnitt
zwischen Variney und dem
Großen St. Bernhard beson-
ders erwähnt werden muss.
Fahrerisch ist alles simpel, ein
bisschen Ausdauer ist gefragt,
denn es zieht sich dann doch
hin und die endlose Poebene
macht schläfrig, insbesondere
wenn die Temperaturen so um
die 30 Grad pendeln.

Ab Aosta bis zu unserem Etappenziel Villars-sur-Ollon war es ein super Drive. Natürlich kann man vom
Großen St. Bernhard auch die Bundesstraße nach Martigny fahren, aber man kann es auch bleiben lassen
und wir raten zu Letzterem. Preisniveau des Hotels der Schweiz und dem Ort entsprechend, aber auch die
Leistung. Hotel: viu Hotel Villars, Villars-sur-Ollon
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Frisch gewaschen präsentiert sich der Morgen in der Schweiz.

Quer durch die Schweiz

Ein wunderbarer Morgen erwartet uns in Villar sur
Ollon. Nicht nur die Maschinen, nein, der ganze
Himmel, die Lu昀琀, der Ort, die Straßen alles wirkt
durch das Gewitter wie frisch gewaschen und man
will gar nicht au昀栀ören tief einzuatmen. Das Hotel
bereitet uns ein Superfrühstück und danach bre-
chen wir auf über den Col de la Croix ins nächste
Tal und kommen in eine völlig andere Umgebung,
als wir es die letzten Tage gewohnt waren. Angeneh-
me 16° begleiten uns den Col hinauf. Die Wolken
hängen noch auf den Bergspitzen und strecken ihre
Tentakel bis in das eine oder andere Tal. Zwischen-
durch scha昀� sich die Sonnemit einemblauen Fleck
einen Platz im grauen Meer und man hat den Ein-
druck, als ob sie sich Inselchen für Inselchen aus
dem großen Wolkensee erobert. An manchen Stel-
len hat sie jedoch tüchtig zu kämpfen, um die Wol-
ken, die es sich recht gemütlich gemacht haben, aus
den Tälern zu vertreiben. Nach dem Talgrund stei-
gen wir auf zum Col di Pilon, wobei wir die Freude

haben, den gleichen Kampf zwischen Sonne und
dem Wolkenheer wieder beobachten zu können. Je
höher wir klettern, desto ö昀琀er gehen die Runden
an die Sonne. Sie vertreibt die Wolken von der Stra-
ße, aus den Tälern und aus den Wäldern, wobei
sich noch letzte Wolkenfetzen in die Gipfeln der
Tannenbäume klammern, aber am Ende gegen die
Kra昀琀 der Sonne den Kürzeren ziehen. Nach dem
Col empfängt uns ein typisch schweizerischer An-
blick. Rechts satte Kuhweiden, die sich den Hang
hinab ziehen, links ein nach demRegen frisch gewa-
schener Tannenwald, der uns die Straße hinab ins
Tal begleitet. Wir erreichen Gstaad und ja, im lie-
ben Gstaad 昀椀ndet wohl ein Tennisturnier statt. Die
Stadt ist mit den vielen Autos und Fußls ziemlich
herausgefordert und verstop昀琀. Die kleinen Neben-
sträßchen sind zwar eng, weil wir nicht die Einzigen
sind, die dorthin ausweichen, aber schlussendlich
kommen wir hinter Gstaad wieder auf die Straße
und setzen die Fahrt in Richtung Saanen fort. Es
läu昀琀 zügig. Bei angenehmen Temperarturen fahren
wir auf der Route de Gruyere entlang dem Flüss-
chen La Sarine in den Gruyere Nationalpark ein.
Ein weites Tal mit grünen Auen, obendrüber blauer
Himmel hie und da mit weißen Wölkchen durch-

79



setzt. Die Tannenwälder ziehen sich bis in die Spit-
zen der Berge, wobei es keine schro昀昀en Berge sind,
sondern eher san昀琀e. Alles hier ist san昀琀, die alten
Holzhäuser, die am Straßenrand stehen oder auch
all die größeren Gehö昀琀e die ein bißchen weiter hin-
ten gelegen sind. Alles strahlt eine unendliche Ruhe,
Zufriedenheit und Entspanntheit aus, wobei die ei-
gentümlichen Dachformen bei mir Fragezeichen
hinterlassen.

Überall sehen wir diese interessannten Dachfor-
men.

Getoppt wird das Bild von den bunten Gleit-
schirm昀氀iegern, die ein farbenfrohes Mosaik in den
Himmel zeichnen. Die 105 lässt uns mit ihren wei-
ten Kurven wunderbar schwingen und beweist mir
wieder einmal, dass man sich auch im Flachland
mit höchstem Genuss dem Pedfahren hingeben
kann. Die Konzentration muss sich vom Himmel
wieder der Straße zuwenden, denn nach dem Ort
Broc warten die 22 km Anfahrt zum Jaunapass auf
uns. Erst geht es durch ein schnurgerades Tal, wo-
bei die Berg昀氀anken links und rechts immer näher
kommen und ich meine, am Horizont einen Berg
„quer“ sozusagen wie einen Riegel stehen zu se-
hen. Schon ein wenig wie Autobahn, diese Pass-
fahrt, aber trotzdem klasse zu fahren. Die ho昀昀ent-
lich harmlose, jedoch als Gewitterwolke verkleide-
te Haube über dem Gipfel, wird erstmal ignoriert.
Nach Kappelboden wird die Straße enger und wir
dürfen ein bisschen Holzlaster überholen spielen.
Die miesen Dieselabgase stecken mir noch in der
Nase, da erö昀昀net sich nach der Passhöhe ein gigan-

tischer Anblick hinab ins Simmental, wohin uns die
Jaunapassstraße mit etlichen Kehren nach Reiden-
bach führt. Nach wie vor betrachten wir fasziniert
die Dachformen, die o昀昀enbar für das Simmental
typisch sind. Nach einer wunderschönen Anfahrt
durch das Berner Oberland kommen wir auf die
B10 in Richtung Luzern und, diese verlassend, auf
eine Panoramastraße, die wirklich diese Bezeich-
nung verdient. Tolle Ausblicke runter auf den Sar-
ner See und das Ganze bei herrlichem Wetter. Die-
ses Sträßchen zu 昀椀nden erfordert Umsicht. Wenige
Kilometer nach Feldmoss biegt rechts die „Flühli-
Straße“ ab. Sie ist ziemlich schmal und die Abfahrt
nach Mörlialp ist möglicherweise für diejenigen
nichts, die bei Gegenverkehr erschrecken. Schnell
fahren geht hier nicht, aber dafür kann man das un-
endliche Kurvengewirr und die herrliche Aussicht
genießen.

In der Tat, eine wahre Panoramatsraße.

Unten am Sarner See angekommen, nehmen wir
eine kitzekleine Verbindungsstraße in Richtung
Glaubenberg Pass und das geht leider wieder ein-
mal schief. Ich fahre auf diesem Vizinalsträßchen
vorne und hinter mir die anderen Gruppenmitglie-
der. Am Schluss jedenfalls jemand, der das gleiche
Navigationsgerät hat wie ich und auch die Strecke
entsprechend auf seinem Navigationsgerät instal-
liert. Also, ich fahr diese schmale steile Straße zu-
erst hoch, wobei die Auszeichnung an der Straße
stark irritierend war, was eigentlich kein Problem
darstellt, da ich ja nach Navi fahre. Stefan und Rosa
müssen eine kleine Pause machen, da Stefan einem
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menschliche Bedürfnisse nachkommen muss. Und
der Schlussfahrer, anstatt er ebenfalls anhält, fährt
an allen vorbei. Man mag ihm zugute halten, dass
er an diesem Steilstück vielleicht keine Freude hat
zu halten, wie auch immer. Jedenfalls ist die Situa-
tion dann so, dass ich weiter vorne fahre und die
Truppe nicht mehr im Auge habe, was mich jedoch
nicht beunruhigt, da zum einen etliche Kehren zwi-
schen uns liegen und zum anderen ganz hinten
ja vermeintlich jemand fährt, der die Route auf
demNavi hat und dieses eindeutige Ansagenmacht.
Die drei „Mittelfahrer“ kommen an eine Kreuzung,
vom Schlussfahrer ist jedoch nichts mehr zu sehen.
Hätte er an dieser Kreuzung auf die hinter ihm na-
vilos Fahrenden gewartet, wäre ja wieder alles gut
gewesen. So aber entscheiden sich zwei für die Stre-
cke bergabwärts nach Sarnen und nehmen dann die
StraßeRichtung Luzern und versäumendaher noch
zwei wirklich schöne kleine Bergstrecken. Hinun-
ter nach Entlebuch und dann wieder hoch nach
Schwarzenberg. Am Ende kommen dann doch al-
le in Matten im „Bildungszentrum“ an, was uns
allen sicherlich nicht schadet. Dieses Hotel- und
Bildungszentrum zeichnet sich zunächst einmal da-
durch aus, dass wir überaus freundlich, und ange-
nehm empfangen werden, also nicht dieses übliche,
sondern wirklich bemerkenswert herzlich. Nach
dem Bezug der Zimmer mache ich mich auf eine
kleine „Entdeckungsreise“ durch das Haus. Die vie-
len Darstellungen, Skulpturen, Bilder und so weiter
weisen in die Richtung Esoterik oder auch Chakra,
diese indische Lehre über Lebensweise und Ener-
giezentren im Körper. Unabhängig davon zeichnet
sich das Hotel durch diese tatsächliche Freundlich-
keit aus. Die Küche ist sehr gut, aber auch eine der
teuersten. Weshalb sie hier oben in Schwarzenberg
derartig teuer seinmüssen, wird ihrGeheimnis blei-
ben, jedenfalls war das Essen sehr gut. Bestgelaunt
verfolgen wir danach noch das Fußballmatch (Vier-
tel昀椀nale Frauen Deutschland gegen Österreich 2:0),
bevor wir uns freudig ermattet ins Bett legen.

Vor dem Einschlafen weichen meine Gedanken
nochmals zu dem Missverständnis vom heutigen
Tag und damit auch zum Einhalten von Regeln ab.
Ich selbst habe währendmeines beru昀氀ichen Lebens

etliche Assessment Center, Tests und was weiß ich
alles im Zuge von Fortbildungen und Quali昀椀zie-
rungsmaßnahmen durchlaufen. Zurückblickend
kann ich sagen, ich habe sie alle gemeistert. Wo-
bei die Retrospektive ja immer etwas zur Verklä-
rung neigt! Zum Abschluss 昀椀ndet dann o昀琀 noch
ein Gespräch mit dem durchführenden Team statt
und ich erinnere mich an einen prägnanten Satz
einer Teamleiterin mir gegenüber. Sie meinte: „Sie
zeichnen sich dadurch aus, dass sie die Geschwin-
digkeitsbegrenzung vor dem Kindergarten strikt
einhalten, die Geschwindigkeitsbegrenzung von 70
km/h auf einer geraden Landstraße hingegen ver-
stehen sie eher als Dekoration. Der Unterschied
zwischen beiden ist, dass sie die eine Regel voll
nachvollziehen können, die andere eher nicht.“

Möglicherweise bin ich ja nicht der einzige auf
derWelt, der bestehende Regeln ihremGehalt nach
hinterfragt. Ich würde es auch richtig gut 昀椀nden,
sofern Regeln tatsächlich hinterfragt und gegebe-
nenfalls angepasst werden. Ein Bauer hat eine Wei-
de für seine Kühe. Durch diese Weide verläu昀琀 die
Grenze zweier deutscher Bundesländer. Der Gute
muss, entschließen sich die Kühe von der einen
Seite auf die andere zu laufen und dort zu grasen,
etliche Papiere und Formulare ausfüllen, da die Zu-
ständigkeit das jeweils verantwortlichen Veterinär-
amtes wechselt. Das könnte man ändern, indem er
alle seine Kühe zum Schlachthof bringt, oder aber
die Regel den pragmatischen Gegebenheit anpasst,
in dem Wissen, dass eben nicht jede Regeln für al-
le Fälle Sinn macht. Wahrlich ein revolutionärer
Gedanke im Deutschen Bürokratie- und Verwal-
tungsdschungel.
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Eingang ins Hotel und Bildungszentrum Matt
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Fahrdaten und Strecke Tag 11

Fahrtstrecke gesamt rund 300 km,
Fahrzeit 6 Stunden. Der Kartenaus-
schnitt zeigt den Streckenabschnitt
zwischen Feldmoos auf der Panora-
mastraße über Mörlialp hinunter
zum Sarner See und das kleine Ver-
bindungssträßchen zum Glauben-
bergpass. Die Panoramastraße, ins-
besondere jedoch das steile Verbin-
dungsstück hoch zum Pass erfor-
dert etwas fahrerische Ruhe und kei-
ne Aufgeregtheit. Ansonsten ist die
Strecke leicht. Hotel: Hotel und Bil-
dungszentrum Matt, Schwarzenberg

Die rote Linie zeigt unsere tatsächliche Fahrstrecke zwischen dem Sarnersee und dem Glaubenbergpaß auf.
Dieses Verbindungssträßchen ist etwas steil, ist aber ohne Aufregung zu fahren. Die blaue Alternativstrecke
ist eine Schweizer Bundesstraße und völlig easy.
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Der Schluchsee, leider nur unter der Woche so leer.

Schwarzwald und
Heimfahrt

Herrlicher, frischer und sonniger Morgen, Früh-
stück auf der Terrasse und genauso bemerkenswert
freundlich, wie wir aufgenommen wurden, werden
wir auch verabschiedet. Wir erobern die „Mattsä-
ge“, wie die Straße von Matt runter nach Luzern
heißt. Und nochmals können wir uns über ein tat-
sächliches Sahnestückchen freuen, bevor wir uns
durch den Berufsverkehr von Luzern quälen. Nach
Luzern werden wir mit einer unendlichen Gurkerei
konfrontiert, über die 26 nach Hochdorf, Brugg
und weiter in Richtung Grenzübergang Koblenz
(Koblenz heißt der Ort auf Schweizer Seite, nach
der Rheinbrücke kommt man dann auf der Deut-
schen Seite nach Waldshut). Das ist wirklich zum
Mäusemelken, das Fahren macht hier überhaupt
keinen Spaß, aber da müssen wir durch. Nach dem
Grenzübergang hat der Motorradgott ein Einsehen
mit uns, vergibt uns alle unsere vorher begangenen
Fahrsünden und schickt uns über die B34 auf die
B500, die erstmal wieder „Fahren“ erlaubt, so dass

wir auf der zweispurig ausgebauten Strecke wieder
Lu昀琀 in den Helm, Anzug und die Lü昀琀ungsklap-
pen bekommen, was nach den 30° unten am Rhein
richtig gut tut.

Die frische Schwarzwaldlu昀琀 regt die Geister wie-
der an, irgendwo am Schluchsee gönnen wir uns
noch einen kleinenMittagssnack, um anschließend
nach wie vor die großen Verkehrsadern zu meiden.
Über das wunderschön geschmückte Wolfach und
die alte Bierstadt Alpirsbach rollen wir langsam in
Stuttgart ein, wo diese fantastische Tour während
einer tollen Party ihr Ende 昀椀ndet …

Wolfach, wunderschönes und sehenswertes Klein-
od, welches einen Besuch allemal wert ist.
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Fahrdaten und Strecke Tag 12

Gesamtstrecke 425 km, Fahrzeit 7 Stunden. Alles easy, jedoch zwischen Luzern und dem Grenzübergang
Koblenz (Schweiz) beziehungsweise Waldshut (Deutschland) ätzend. Das nächste Mal würden wir sicher
anders, eventuell über Koten, Stühlingen und Blumberg fahren. Das leckere Eis in einemCafe am Schluchsee
hat uns nochmals motiviert und auch die Aussicht auf die abendliche Party trug das Übrige bei, um uns
wieder frisch in die Hitzeschlacht der letzten Kilometer zu stürzen.
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Teil III

Fazit und was bleibt
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Ein Krieger des Lichts teilt seine Welt mit den Menschen, die er liebt. Wenn sie mutlos sind, wird
er versuchen, sie darin zu bestärken, ihren Träumen zu folgen. In solchen Augenblicken erscheint
der Gegner und hält zwei Tafeln in der Hand. Auf der einen steht geschrieben: „Denk mehr an Dich,
behalte die Segnungen für dich selbst, sonst wirst du am Ende alles verlieren.“ Auf der anderen Tafel
steht: „Wie kommst du dazu, anderen zu helfen? Siehst du etwa deine eigenen Fehler nicht?“ Ein
Krieger weiß um seine Fehler. Aber er weiß auch, dass er nicht alleine wachsen kann und sich von seinen
Gefährten nicht absondern darf. Daher schleudert er beide Tafeln zu Boden, selbst wenn er glaubt,
dass sie ein Körnchen Wahrheit enthalten. Sie werden zu Staub und der Krieger fährt fort, diejenigen
anzuspornen, die ihm nahe sind. — Paulo Coelho Handbuch des Kriegers des Lichts

Fazit und was bleibt

Was kann ein Fazit einer wunderschönen Reise mit
lieben Mitmenschen sein? Nun, natürlich gibt es
beim gemeinsamen Reisen immer wieder Situatio-
nen, die von den einzelnen Mitreisenden unter-
schiedlich beurteilt werden. Dies tri昀� in jeweils
stärkerem Maße zu, je mehr es sich bei den Teil-

nehmern einer solchen Gruppe um Individualisten
handelt. Und ich denke genau dies tri昀� auf unsere
Reisegruppe zu. Es sind Menschen mit völlig un-
terschiedlichem Charakter, mit völlig unterschied-
lichen Lebensverläufen, Einkommen und Vorstel-
lungen über ihren jeweiligen eigenen Lebensweg.
Und trotzdem verbindet uns Gemeinsames, und
zwar keineswegs auf einem kleinsten gemeinsamen
Nenner, sondern gemeinsam ist uns eigentlich der
gesamte Zweck dieser Reise nämlich das Motorrad-
fahren durch herrliche Landscha昀琀en, das zügige
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Rosa und Ste昀昀, jahrzehntelang Road Captain, bis
ihm das digitale Zeitalter einen Assistenten zur Sei-
te stellte.

Schwingen über Bergstraßen und manchmal auch
die Herausforderung von Teilstrecken, die beson-
dere Ansprüche stellen.

Unter diesem großen Dach 昀椀nden wir uns wie-
der und können auch noch einige kleinere gemein-
same Stockwerke unter diesemDach bewohnen. So
mögen wir alle eine gute, inhaltlich tiefe Unterhal-
tung, die zwar durchaus spitz sein kann, aber nie
den gegenseitigen Respekt verliert. Darüber hinaus
schätzen wir alle gutes Essen und genießen durch-
aus auch einen angenehmen Schluck Wein. Und
trotzdemhaben alle ihren eigenen privaten Eingang
in dieses Haus, denn wenn es bei einem solchen
Vorhaben gelingt, sich selbst zurückzunehmen und
dabei den eigenenWeg unter das gemeinsameDach
zu 昀椀nden, ist die Gruppendynamik von Harmonie

Peter bekommt auf seiner K1600 immer schlechte
Laune, wenn Asphalt von Schotter abgelöst wird.

Andreas, unerschütterlich in dem Wissen, dass in
der Ruhe seine Kra昀琀 liegt.

geprägt. Es ist wirklich nicht wichtig die eigenen
Vorstellungen durchzusetzen, sondern die Erkennt-
nis, dass das wir vor dem ich steht, erscheint mir
bei solchen Unternehmungen sinnvoll. Die kleinen
Abstriche, die man gegebenenfalls beim ich macht,
kommen der Gruppe zugute.

Und was bleibt von dieser Reise? Zunächst Freu-
de, wobei diese Tour dem Umstand geschuldet
war, dass das ursprüngliche Vorhaben, nämlich von
München nachDali (China) zu fahren denUmstän-
den entsprechend auf Eis gelegt werden musste.

Vercors war eine herrliche Tour und überschüt-
tete mich mit der Erkenntnis, dass es nicht immer
die großen Dinge und Vorhaben sein müssen, die
mich befriedigen, sondern auch die Ersatzlösungen
so viel ungeahnt Schönes mit sich bringen können,
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Und bei aller Erkenntnis über das unschlagbare
Gefühl des Pedfahrens, es gibt noch andere Dinge
imLeben, diemannicht vergessen oder etwa hinten
an stellen sollte.

dass der Gedanke an den notwendigen Verzicht
total verblasst. Mein redundant vorhandener und
nur schwer zügelbarer Fernwehhunger hat Nah-
rung bekommen und am Ende die Schlacht gegen
die Freude des Heimkommens deutlich verloren
(KO-Sieg, kein Punktsieg). Aber ich bin mir durch-
aus bewusst, dass sich das im Moment geschlagene
Gefühl erholt und hart trainiert, um wieder in den
Vordergrund zu rücken.

Aber bis in den Herbst und die Nordthailand-
Tour muss es jetzt auch mal gut sein (Anmerkung:
Es war gut bis in den Herbst 2022 und die Nord-
thailand Tour war ein Ereignis, über welches ich
vorhabe, wieder eine Reiseerzählung zu verfassen).
Und eine weitere Erkenntnis ist in mir während der
Reise gewachsen. Wenn mich etwas ärgert, wenn
eine Handlung oder ein Unterlassen innerhalb der

Gruppe mich stört oder mehr noch, mich reizt,
bei mir einen völlig ungesunden Bluthochdruck
erzeugt, dann kann nur ich selbst für Entspannung
sorgen. Die mir selbst gestellte Fragen: „Warum är-
gert dich das?“, „Weshalb regst du dich (über einen
Shitkram) auf?“ dreht die Stoßrichtung des Pfeils
weg von der Person, von welcher Handlung oder
Unterlassen ausging und richtet sich gegen mich
selbst. Nicht er/sie ist Verursacher, sondern ich ha-
be ein Problem. Ich muss einen kurzen Aus昀氀ug
machen: „Wir können lernen, unsere Gefühle als
unbewusste Handlungen mit geheimer Absicht zu
verstehen“ und weiter „Sie überkommen uns nicht
von innen, wie Angst und Depression zum Beispiel
oder werden von außen an uns herangetragen, wie
Kränkung und Schuldgefühl. Nein, ich bin für mei-
ne Gefühle selbst verantwortlich.“4 Nicht der/die
andere, sondern du selbst hast es in der Hand, die
Hintergründe deiner Gefühle, das „warum“ zu su-
chen und 昀椀nden und es dann, sofern gewünscht, zu
verändern. Das hat viel mit mir gemacht und dazu
beigetragen, dass ich diese Reiseerzählung verfasst
habe.

Danke, dass Ihr bis hierher
durchgehalten habt.

4beide in Die Wahrheit beginnt zu zweit von Michael Lukas
Moeller
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